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3Hinweis des Vorsitzenden der Gesellschaft für  
Schleswig-Holsteinische Geschichte

Sehr geehrte Damen und Herren, 
liebe Mitglieder der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte,

mit großer Freude und auch Mühe haben wir den 3. Tag der Schles-
wig-Holsteinischen Geschichte vorbereitet. Ich meine, wir können Ihnen 
wieder ein attraktives Programm bieten. Viele Geschichtsvereine, Initiati-
ven und Verlage haben uns bereits mitgeteilt, dass sie wieder oder erstmals 
mit einem Informationsstand vertreten sein möchten 

Das um sich greifende Corona-Virus droht nun auch diese Veranstaltung 
auszuhebeln. Wir möchten den Tag der Geschichte heute noch nicht  
absagen und informieren Sie hiermit über das vorgesehene Programm (ab  
S. 54). 
Ob er wirklich stattfinden kann, werden Sie rechtzeitig den Medien und 
unserer Homepage entnehmen können. Wer uns eine E-Mail-Anschrift 
mitgeteilt hat, wird auch auf  diesem Weg unterrichtet.
Diesen „Mitteilungen“ liegt auch das neue Informationsfaltblatt unserer 
Gesellschaft bei. Ich möchte Sie bitten, soweit dies unter den obwalten-
den Umständen möglich ist, dieses in Ihrem Freundes- und Bekannten-
kreis zur Mitgliederwerbung zu nutzen. In den letzten Monaten hat sich 
mehrfach gezeigt, dass die persönliche Ansprache ein wirksames Mittel ist,  
um neue Mitglieder zu gewinnen. Es gibt gute Argumente: Mitglieder erhal-
ten für ihren Beitrag die „Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswig-Holstei-
nische Geschichte“, die gerade in beeindruckendem Umfang und in neu-
em Gewand erschienen ist. Sie werden durch die „Mitteilungen“ über alles  
informiert, was im Lande Schleswig-Holstein auf  historischem Gebiet ge-
schieht. Sie erhalten außerdem Veröffentlichungen unserer Gesellschaft 
zum Sonderpreis. Ich darf  Ihnen ankündigen, dass noch in diesem Jahr 
zwei gewichtige Bände in unserer Reihe „Quellen und Forschungen zur  
Geschichte Schleswig-Holsteins“ erscheinen werden. Neue Mitglieder  
können das Formular im Faltblatt nutzen oder sich über unsere Home-
page anmelden.
Ich verbleibe mit freundlichen Grüßen aus Husum und den besten  
Wünschen für Ihre Gesundheit

Prof. Dr. Thomas Steensen 
Vorsitzender der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte 
Husum, 19. März 2020
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 Aus Geschichte und Kulturgeschichte

Dimensionen der Ungewissheit in bewegten Zeiten

Zwei Briefe aus dem Gutsarchiv Nehmten reflektieren die 
Geschehnisse im Umfeld der Schlacht bei Lübeck (6. Novem-
ber 1806) aus der Ferne
von Detlev Kraack

Ungewissheit und Seelennot als Gegenstand der historischen  
Betrachtung?

Heutzutage flitzen Informationen nahezu ohne Zeitverzug von einem 
Ende der Welt zum anderen. Befinden wir uns nicht gerade in einem der 
immer seltener werdenden Funklöcher, sind wir der Möglichkeit nach – 
selbst fern von Bibliothek und heimischem PC – bestens informiert über 
alles, dies und jenes. Ob in diesem Szenario, das umgekehrt natürlich auch 
Fälschung und Desinformation weite Spielräume eröffnet, der Autorisie-
rende, der Sendende oder der Empfangende die Inhalte und Mitteilungen 
beherrscht, sei dahingestellt. Auf  jeden Fall erweist sich die allgegenwär-
tige Überfülle an unterschiedlichen Perspektiven und alternativen Deutun-
gen bisweilen als wenig hilfreich, ja als wahre Herausforderung, wenn man 
an belastbaren Aussagen über die Wirklichkeit interessiert ist.
Hier stellen sich ganz grundsätzliche Fragen, die Historikerinnen und His-
torikern nur allzu vertraut erscheinen: Wie können wir aus einer oftmals 
überbordenden Vielfalt an Nachrichten für uns im betreffenden Moment 
Relevantes herausfiltern? Wie und nach welchen Kriterien hierarchisieren 
und be werten wir insbesondere uneindeutige Informationen? Um hier 
vom Glauben und Meinen zu begründeter Spekulation und zu Wissen zu 
gelangen, bedarf  es der auf  Erfahrung und Vorwissen basierenden Deu-
tung und der Kontextualisierung. Allein mit Dekonstruktion und quellen-
kritischer Pauschalisierung ist es in der Geschichtswissenschaft wie auch 
im Leben in der Regel nicht getan, bedarf  es am Ende doch sowohl in der 
historischen Meistererzählung als auch im Alltag der Bewertung und der 
Zusammenführung in einer übergeordneten Synthese. Hier wie dort steht  
letztere am Ende eines komplexen Verarbeitungsprozesses. Sprachlich 
und erkenntnistheoretisch gewendet ist die Perspektive dabei festgelegt: 
Der Weg führt vom Potentialis zu einer möglichst scharfen Trennung von 
Irrealis und Realis. 



5Dabei geht meist verloren, dass es eben nicht die vergangene Wirklichkeit 
selbst ist, die wir fassen, sondern im weitesten Sinne ein Abbild dieser 
Wirklichkeit, das als historische Momentaufnahme zudem auch nur einen 
bestimmten Ausschnitt aus dem Kontinuum der Zeitläufe widerspiegelt. 
Entsprechend zielen Historikerinnen und Historiker darauf  ab, auf  der 
Basis einer kaum je anders als gefiltert auf  uns gekommenen Quellenüber-
lieferung vergröbernde Rekonstruktionen dieser Wirklichkeit anzufer-
tigen. Dabei gehen sie davon aus, dass es eine solche Wirklichkeit als 
Grund lage ihres Schaffens gegeben hat; ob dem so ist, sei dahingestellt. 
Dass sie durch ihr Tun ihrerseits Wirklichkeiten schaffen, liegt auf  der 
Hand, sei aber an dieser Stelle als Problem wohlweislich ausgeblendet.
Was Historikerinnen und Historiker als erkenntnistheoretisches Dilemma 
erleben, erweist sich bei genauerem Hinsehen als ein generelles Problem 
des Menschen im Umgang mit Informationen über die ihn umgebende 
Wirklichkeit. Dass es hierbei um Grundkategorien der Wahrnehmung und 
des Umgangs mit Informationen geht, lässt sich im Alltag meist problem-
los beherrschen; es fällt jedoch immer dann besonders ins Auge, wenn 
Menschen entweder im Überfluss der Informationen zu ertrinken drohen 
oder sich aus dem als normal empfundenen Informationsfluss abgekop-
pelt sehen. Ein Zuviel kann sich in diesem Sinne als ebenso tückisch er-
weisen wie ein Zuwenig. Umgekehrt entscheiden für Historikerinnen und 
Historiker oftmals vorfilternde Archivarinnen und Archivare, die ja auch 
immer nur einen Teil der auf  sie gekommenen Dokumentation bewahren 
können und den Rest kassieren, darüber, welche Informationen zukünf-
tigen Generationen von Historikerinnen und Historikern für die Ausein-
andersetzung mit der vergangenen Wirklichkeit zur Verfügung stehen und 
welche nicht.
Vor diesem Hintergrund bilden mehr oder weniger ungefilterte Über-
lieferungen, wie sie etwa in Familienarchiven verwahrt werden, Über-
lieferungsnischen, in denen sich bisweilen sehr persönliche Dokumente 
und Informationen erhalten haben, die ansonsten nur relativ geringe 
Chancen darauf  gehabt hätten, auf  die Nachwelt zu kommen.
Briefe als Zeugnisse unmittelbaren Erlebens

Einen solchen Fall bildet die aus dem Umfeld der Familie Schreiber von 
Cronstern überlieferte Korrespondenz im Archiv des adligen Gutes 
Nehmten. Hier finden sich in bunter Mischung Dokumente gleichsam 
staatstragender Bedeutung wie solche familiären, ja privaten und bisweilen 
sogar trivialen Charakters. Dass die Besitzer von Nehmten in den vergan-
genen Jahrhunderten ganz offensichtlich eher aufhoben als wegschmissen, 
dass sie selbst scheinbar unbedeutende Rechnungsbelege, Konzepte und 



6 Brieffragmente aufbewahrten, erweist sich daher ebenso als Glücksfall 
wie die Tatsache, dass die seit 2003 laufende Sicherung und professionelle 
Erschließung der historischen Nehmtener Archivbestände sehr behutsam 
und ohne Kassation vor sich geht. Wer sich vor diesem Hintergrund mit 
ein wenig Geduld auf  eine intensivere Lektüre einzelner Briefdokumente 
aus den Nehmtener Beständen einlässt, darf  auf  reiche Ernte auch zu 
solchen Fragen hoffen, mit deren Beantwortung man sich ansonsten meist 
vergeblich abmüht. 
Dies soll im vorliegenden Beitrag an zwei Briefen aus dem Umfeld der 
Schlacht von Lübeck am 6. November 1806 vorgeführt werden. Zumin-
dest eines dieser Dokumente führt nahe heran an existenzielle Situationen 
im Spannungsfeld von Krieg und Frieden. In beiden spiegeln sich Ängste 
und Hoffnungen von zumindest mittelbar durch die Ereignisse betrof-
fenen Zeitgenossen wider, die aus bisweilen nur spärlich auf  sie gekom-
menen Informationen einen Überblick über die Wirklichkeit zu erlangen 
suchten und diesen an ihre jeweiligen Adressaten weitervermittelten. 
Dass es dabei bereits damals vornehmlich auf  die Deutung und auf  die 
Kontextualisierung von Nachrichten und Information ankam, liegt auf  
der Hand. Gerade weil die beiden Schreibenden in unsicherer Lage über 
wenig verlässliche Informationen verfügten, sahen sie sich gezwungen, zu 
extrapolieren und Leerräume durch Spekulation zu füllen. Dabei schei-
nen Ahnungen, stereotype Vorurteile, Sorgen und Hoffnungen auf  und 
werden zu zentralen Gegenständen des Schreibens. Wir blicken mit an-
deren Worten hinter die Fassade der damaligen Wirklichkeit.
Ganz in diesem Sinn soll im vorliegenden Fall eben nicht der aus der 
Rückschau in der Regel sehr viel besser informierte Historiker den 
Maßstab des Fragens und Beobachtens vorgeben. Statt der am Ende ge-
wordenen Wirklichkeit, steht die gedachte Möglichkeit, stehen Vermutung 
und Ungewissheit, die Offenheit der Situation, und zwar gespiegelt aus 
der subjektiven Wahrnehmung des historischen Individuums heraus.
Die Überlieferung der Familie Schreiber von Cronstern im Guts­
archiv Nehmten

Wie bereits angedeutet, sind im Archiv des Gutes Nehmten im Zusam-
menhang der umfangreichen Überlieferung der Familie Schreiber von 
Cronstern unter anderem zahlreiche Briefe von und an die Brüder Gabriel 
(1783-1869) und Ludwig Schreiber von Cronstern (1785-1823) er halten. 
Wie auch andere Menschen der frühmodernen Epoche standen die 
beiden seit ihrer Schulzeit in Plön und Halle im regelmäßigen schriftlichen 
Austausch mit Verwandten und Bekannten in nah und fern, darunter ins-
besondere mit ihren Eltern – der Mutter Charlotte Friederike Hen riette, 



7geb. von Leliwa (1747-1823), und dem Vater Gabriel Friedrich Schreiber 
von Cronstern (1740-1807) – und mit ihrer um einige Jahre älteren Halb-
schwester Christiane Friederike Dalwigk (1775-1817), die der 1772 ge-
schlossenen ersten Ehe der Mutter mit Wilhelm Anton Eitel von Dalwigk 
(1736-1774) entstammte.
Die Brüder Gabriel und Ludwig waren zunächst gemeinsam im Hause des 
Privatlehrers und vormaligen Töstruper Pastors Martin Friedrich Lihme in 
der Hans-Adolf-Straße 35 (ursprünglich „Hinterreihe“ 309a) in der Plöner 
Neustadt erzogen worden1 und hatten dann in Begleitung ihres Lehrers 
und Erziehers Buttstedt das Pädagogium in Halle besucht. Hier wie dort 
hatten sie eine an den Idealen der Aufklärung orientierte, für damalige 
Verhältnisse ungemein moderne Erziehung genossen. Später schrieben sie 
von ihren Studienorten Göttingen, Heidelberg und Kiel aus, aber auch 
von den unterschiedlichsten Stationen ihrer ausgedehnten Reisen durch 
Mittel-, Süd- und Westeuropa regelmäßig an Bekannte, Freunde und Ver-
wandte in nah und fern. Die Reisen führten die Brüder in Anlehnung an 
die klassische Kavalierstour u.a. nach Sachsen, in die Schweiz und nach 
Italien, wo sie neben Venedig, Florenz und Rom auch Neapel und Sizilien 
besuchten.

Von den einzelnen Stationen die-
ser akademischen ebenso wie 
tou ristischen Unternehmungen 
liegen im Gutsarchiv Nehmten 
zum Teil umfangreiche Unterla-
gen vor: Zeug nisse, Ausgaben-
verzeichnisse und Rechnungs-
belege, Reiseunterlagen und 
tagebuchartige Aufzeich nungen 
von den Reisen sowie nicht zu-
letzt und immer wieder Briefe, 
und zwar zum ei nen solche, die 
die jungen Männer erhielten, 
aber auch solche, die Gabriel und 
Ludwig selbst von auswärts an 
die Verwandten in die Nehmte-
ner Heimat schickten.

1 Vgl. Kraack, Alltag und Erziehung; Fischer, Religiöse Aufklärung und gebrochene Kar-
rieren, S. 60-62; Henningsen, Værdikamp og Folkeuro, S. 71 u. S. 78f.

Abb. 1: Selbstporträt des Ludwig Schreiber von Cronstern (6. Febr. 1812; 
Gutsarchiv Nehmten, Sign. SCA 503; Fotografie von Karsten Dölger, Plön – 
mit freundlicher Genehmigung der Familie Fürstenberg-Plessen). 



8 Der historische Hintergrund der Schreiben

Der vorliegende Fall führt ins Jahr 1806.2 Napoleon, der sich im Dezem-
ber 1804 in Paris zum „Kaiser der Franzosen“ gekrönt hatte, stand auf  
dem europäischen Kontinent im Zenit seiner Macht, hatte bei Trafalgar 
(21. Okt. 1805) indes auch schon einen ersten Rückschlag gegenüber der 
englischen Seemacht hinnehmen müssen. Nach dem Triumph von Aus-
terlitz (2. Dez. 1805) hatten die Franzosen im Rahmen des Vierten Koali-
tionskriegs am 14. Oktober 1806 bei Jena und Auerstedt auch die Preußen 
vernichtend geschlagen. Im Anschluss daran war Napoleon mit seinem 
Gefolge im Triumph in Berlin eingezogen, hatte von dort aus die Konti-
nentalsperre verkündet (21. Nov. 1806) und sollte sich im Jahr darauf  in 
Tilsit mit Zar Alexander I. vergleichen und den Preußen einen erniedri-
genden Frieden aufzwingen (7. bzw. 9. Juli 1807).
Ein Teil der bei Jena und Auerstedt geschlagenen preußischen Armee von 
ca. 10.000 Mann war im Anschluss an die Schlacht unter dem Oberkom-
mando des Generals Gebhard Leberecht Blücher (1742-1819) nach Nor-
den ausgewichen, um Zeit zu gewinnen und möglichst starke französische 
Verbände in Norddeutschland zu binden, bis Verstärkung aus den östli-
chen Provinzen Preußens oder verbündete russische Verbände eingetrof-
fen wären. Im Zweifelsfall würde man sich von Lübeck aus per Schiff  nach 
Ostpreußen oder England absetzen können. Noch im Mecklenburgischen 
hatten sich Blüchers Truppen auf  dem Weg nach Lübeck mit denen Her-
zog Karl Augusts von Sachsen-Weimar-Eisenach (1757-1828) vereinigt, 
sodass am Ende etwa 21.000 Mann zur Verteidigung der altehrwürdigen 
Hansestadt am Zusammenfluss von Trave und Wakenitz gegen die in ei-
nigem Abstand nachrückenden Franzosen bereit standen.
Bereits kurz zuvor hatte in einem fluchtartigen Ausweichmanöver nach 
Norden auch ein von den Preußen aufgeschrecktes schwedisches Trup-
penkontingent von 1.200 bis 1.700 Mann, das bis dahin unter Oberst 
Carl Axel von Morian (1762-1817) im Lauenburgischen stationiert ge-
wesen war, unter Verletzung der Lübecker Neutralität am 3. November 
die Hansestadt passiert. Die schwedischen Truppen zielten darauf  ab, sich 
vom Lübecker Hafen bzw. von Travemünde aus in die Heimat einzuschif-
fen, da ihnen dänisch-gesamtstaatliche Truppen den Weg nach Holstein 
versperrten. Bis auf  einige Schäden am Burg- und am Mühlentor, die in 
Folge von Artilleriebeschuss entstanden waren, hatten sich die schwe-
dischen Truppen dabei relativ unauffällig verhalten. Währenddessen hat-
ten die in den angrenzenden Gebieten des Herzogtums Holstein statio-

2 Vgl. zum ereignisgeschichtlichen Zusammenhang Villers, Brief  an die Gräfin Fanny de 
Beauharnais sowie Stubbe da Luz, „Franzosenzeit“ in Norddeutschland (1803–1814) u. 
Graßmann, Geschichte der Stadt Lübeck, S. 529ff.



9nierten dänisch-gesamtstaatlichen Truppen zunächst abgewartet, wie sich 
die Dinge im Kleinen wie im Großen weiterentwickeln würden. Ein Teil 
dieser Truppen lag auf  Nehmten und auf  den umliegenden Gütern Per-
doel und Seedorf  in Garnison.
In Lübeck waren die Preußen zwar nicht willkommen, doch war es ih-
nen nach Brechen der Tore gelungen, ohne nennenswerten Widerstand 
in die Stadt einzuziehen. Unter Blüchers Generalquartiermeister Oberst 
Gerhard von Scharnhorst (1755-1813) machte man sich daran, die arg 
vernachlässigten, seit dem Reichsdeputationshauptschluss von 1803 im 
Rückbau befindlichen Wälle mehr oder weniger notdürftig in Verteidi-
gungsbereitschaft zu setzen.
In der Nacht vom 5. auf  den 6. November langten dann auch die zahlen-
mäßig stark überlegenen französischen Verbände unter dem Kommando 
der Marschäle Bernadotte (1763-1844),3 Soult4 und Murat5 vor Lübeck 
an. Gegen den ausdrücklichen Befehl Blüchers und Scharnhorsts hatte 
sich der „Schwarze Herzog“ Friedrich Wilhelm von Braunschweig-Oels 
(1771-1815) den unter Bernadotte aus nordöstlicher Richtung anrücken-
den Franzosen bereits vor dem Lübecker Burgtor entgegengestellt. Dort 
kam es im Folgenden zu heftigen Gefechten mit den Franzosen, denen 
die entkräfteten preußischen Truppen jedoch kaum mehr etwas entge-
genzusetzen vermochten, zumal die auf  den Lübecker Wällen aufgestell-
te preußische Artillerie offensichtlich davor zurückschreckte, die eigenen 
Leute unter Feuer zu nehmen, und deshalb nicht so zum Einsatz kam, wie 
man es sich von Seiten der Verteidiger gewünscht hätte. So drängten die 
unterlegenen Preußen am Ende durch das Tor zurück in die Stadt, dicht 
gefolgt von den Franzosen. In der Stadt kam es im Folgenden zu heftigen 
Straßenkämpfen und zu ersten Plünderungen. Was dies für die beteiligten 
Soldaten, vor allem aber auch für die Zivilbevölkerung bedeutete, ist in 
der zeitgenössischen Schilderung eines französischen Grenadiers fassbar:

„Die Soldaten kämpften in den Straßen, die mit Leichen übersät wa-
ren. Ich hatte noch nie solch ein Gemetzel gesehen. Männer und Pfer-
de wurden getötet, Kanonen und Kutschen wurden umgeworfen. Das 
Straßen pflaster war mit Blut bedeckt und überall lagen Körperteile. 
3 Jean Baptiste Bernadotte (1763-1844) war unter Napoleon zunächst Maréchal d´Em-
pire und führte den Titel eines Fürsten von Ponte Corvo; später war er schwedischer 
Oberbefehlshaber der alliierten Nordarmee gegen Napoleon und regierte 1818-1844 als 
Kals XIV. Johann König von Schweden.
4 Nicolas Jean-de-Dieu Soult (1769-1851) war als Revolutionsgeneral und Maréchal 
d´Empire einer der wichtigsten französischen Militärs der napoleonischen Epoche.
5 Joachim Murat (1767-1815) machte im Dienst Napoleons Karriere, wurde etwa 1804 
zum Maréchal d´Empire erhoben; als Schwager Napoleons wurde er zum Großherzog 
von Berg (1806-1808) und zum König von Neapel (1808-1813).
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Es gellten überall die Schreie der unglücklichen Bewohner der Stadt, ge-
paart mit den Wutschreien unserer Soldaten, die nicht wissen konnten, 
dass Lübeck eine freie Stadt war. Das war ein furchtbares Bild. Diese 
schöne Handelsstadt wurde nun in ein schreckliches Schlachtfeld verwan-
delt und was für ein Schlachtfeld!“6  

Wie kaum anders zu erwarten wendete sich das Blatt rasch zugunsten der 
Franzosen, und die preußischen Generäle Scharnhorst und York gerieten 
schwerverwundet in Gefangenschaft. Dagegen gelang es dem General 
Blücher, mit einigen Tausend Soldaten Lübeck durch das zu diesem Zeit-
punkt noch nicht französisch besetzte Holstentor in Richtung Schwartau 
zu verlassen. In Stockelsdorf  verwehrten ihnen dänisch-gesamtstaatliche 
Verbände indes den Übertritt auf  das neutrale holsteinische Territorium. 
Und da in Travemünde nach der Flucht der Schweden nicht mehr ausrei-
chend Schiffe zur Verfügung standen, ergaben sich die Preußen, die nach 
ihrem Entweichen aus Lübeck eigentlich ganz andere Ziele im Sinn gehabt 
hatten, am Ende in ihr Schicksal und kapitulierten am 7. November ge-
genüber den Franzosen in Ratekau.
6 Vgl. http://www.1789-1815.com/lubeck_1806.htm – dort übersetzt nach dem Journal 
de campagne, 1793-1837 (Paris 1981) des französischen Grenadiers und späteren Colo-
nels Francois Vigo-Roussillon (1774-1844), S. 189.

Abb. 2: Plan skizze zur 
Schlacht von Lü beck 
(Com bat de Lübeck) 
am 6. No vember 1806 
(gemeinfrei). – Klar 
erkennbar sind die 
territorialen Verhält-
nisse: das Herzogtum 
Sachsen-Lauenburg 
gehört zu Hannover; 
im Nordwesten gren-
zen Lübeck und das 
Fürstbistum an Hol-
stein, im Osten an 
Mecklenburg.
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In der Kapitulationsurkunde wollte der preußische Befehlshaber aus-
drücklich festgehalten wissen, dass er lediglich aufgrund des ausbleiben-
den Nachschubs (da es ihm „an Munition, Brod und Fourage fehlt“) in 
die Kapitulation eingewilligt habe und dass dies nicht aufgrund einer mili-
tärischen Niederlage im Kampf  geschehen sei. Dieses Ansinnen Blü chers 
wurde von den Franzosen jedoch ebenso zurückgewiesen, wie die ge-
forderte Entlassung der preußischen Offiziere in die Heimat. Angesichts 
der 3.000 Toten und ungezählten Verletzten, die das zähe militärische Rin-
gen vor den Toren und in den Straßen Lübecks gefordert hatte, wirkt all 
dies ebenso kleinlich wie der anschließende Streit um die genaue Zahl der 
in Kriegsgefangenschaft gegangenen Preußen. Insgesamt dürfte es sich 
nach heutiger Schätzung um ca. 8.500 Mann gehandelt haben. Unabhän-
gig davon, dass diese Zahl nur einen Näherungswert darstellt, erstreckte 
sich die französische Einflusssphäre damit von den Pyrenäen bis an die 
Gestade der Ostsee. 
Sie schloss nur wenig später im Rahmen des Empire auch die vormals 
freien Reichsstädte Hamburg, Bremen und Lübeck ein, für die damit die 
„Franzosenzeit“ begann. Diese Epoche hat sich für die innere Organisa-
tion und für die Mentalität der Hansestädte als ungemein prägend erwie-
sen und wirkt bis heute nach.7 
Zwei Briefe aus dem Gutsarchiv Nehmten provozieren Fragen und 
geben Antworten

Zwei im Archiv des Gutes Nehmten überlieferte Dokumente aus Gabriels 
und Ludwigs Kieler Studienzeit spiegeln nicht so sehr den vorausgehend 
umrissenen Gang der Ereignisse wider. Sie eröffnen vielmehr perspek-
tivisch geprägte Blicke auf  einen Gegenstand, der sich aus heutiger Sicht 

7 Vgl. dazu ausführlich Stubbe da Luz, Franzosenzeit in Norddeutschland.

Abb. 3: Bron-
ze tafel (108 
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1940) von 
Wal ter Jahn 
(1903-1965) 
am Lübecker 
Burgtor zur 
Er inner ung 
an die Ereig-
nisse vom 6. 
Nov. 1806 
(Foto: Detlev 
Kraack).



12 ganz anders erschließt als aus der damaligen. Interessant sind dabei vor al-
lem die Untertöne und die gleichsam en passant mitgeteilten Einschätzun-
gen sowie die der Darstellung immanenten Wertungen.
Bei dem ersten dieser Dokumente handelt es sich um einen Brief  von 
Christiane Dalwigk an ihre acht bzw. zehn Jahre jüngeren Halbbrüder, die 
damals in Kiel studierten. Das Schreiben spiegelt die Lübecker Ereignisse 
um den 6. November 1806 aus der als sehr beengt skizzierten Nehmtener 
Perspektive wider, wo man „recht abgeschnitten von allen Nachrichten“ 
lebte. Der Brief  lässt nicht nur den Alltag der auf  Nehmten garnisonierten 
dänisch-gesamtstaatlichen Truppenkontingente aufscheinen, sondern bie-
tet bei genauerem Hinsehen interessante Einblicke in die Informations-
lage auf  dem Gut und fängt darüber hinaus Stimmung und Alltag der 
Menschen zwischen Hoffen und Bangen ein. Dabei reicht das Spektrum 
von generellen Einschätzungen bis zu einer kleinteiligen Auseinander-
setzung mit dem Schicksal der von Nehmten ausgerückten Garnison und 
der Ausdeutung des aus der Ferne zu vernehmenden Geschützdonners. 
Hier hoffte man zunächst, es handle sich um eine Falschmeldung, wobei 
das in diesem Zusammenhang verwendete Wort „wieder“ darauf  hindeu-
tet, dass man solcherlei ganz offensichtlich gewohnt war. Indes stellte sich 
schon sehr bald heraus, dass die Meldung einen sehr realen Hintergrund 
hatte: „aber leider hören wir es jetzt selbst hier auf  dem Hofe und im 
Garten“. Dass diese akustische Wahrnehmung der Lübecker Ereignisse 
aus der Ferne wohl in der Tat nicht der Phantasie entsprungen war, bele-
gen entsprechende Bemerkungen in dem aus der Rückschau verfassten 
Bericht des Adam Ernst Rochus von Witzleben (1791-1868) über seine 
Wahrnehmung der Ereignisse von Plön aus.8 
Ob man sich auf  dem Gut Nehmten („in unserem stillen Asyle“) wirklich 
weitab allen Informationsflusses befand, sei dahingestellt. Immerhin ist 
im Folgenden von engen Kontakten nach Ascheberg und Plön, vom re-
gelmäßigen persönlichen Austausch mit den benachbarten Gütern Per-
doel und Seedorf  sowie von gedruckten Zeitungen die Rede, die zumin-
dest bis zum jeweiligen Abend Nachrichten von Tagesaktualität bis auf  
das Gut trugen; außerdem von „Bierschenken“, in denen man Gerüchte 
aufschnappte – und wohl auch selbst an andere weitertrug – und von ei-
nem namentlich nicht genannten „Juden“, der neueste Nachrichten vom 
Kriegsschauplatz vor den Toren Lübecks brachte („ein Jude, der gestern 
Nachmittag hier war“). So ist in dem Schreiben Christiane von Dalwigs 

8 Schieckel/Koolman (Hrsg.), 50 Jahre am Oldenburger Hof, S. 41: „Blüchers Zug nach 
Lübeck, seine Kapitulation in Ratekau brachte den Krieg in unsere Nähe. Der Donner 
der Kanonen tönte bis nach Plön, wo ich ihm an der entsprechenden Ecke des Schloß-
bergs lauschte.“ – Vgl. auch Kraack, Adam Ernst Rochus von Witzleben, S. 83-85.



13fassbar, wie sich die mündlich wabernden Gerüchte der Zeit sowie die 
gedruckten und die handgeschriebenen Nachrichten gegenseitig ergänz-
ten und zu einer entsprechenden Fern- und Breitenwirkung von Nach-
richten und Informationen beitrugen.
In diesem Sinne spiegelten sich die übergeordneten Zeitläufte in der lo-
kalen Nehmtener Wahrnehmung. Mit einem für die damalige Zeit be-
merkenswert knappen Verzug begann man auch auf  dem Gut die „Er-
schütterungen zu verspüren, die jetzt die Welt in Bewegung sezzen“. Auch 
die Dimensionen der Ereignisse werden von der jungen Frau in ihrem 
Schreiben reflektiert. Demnach seien diese „so ungeheuer, daß man leicht 
darüber verstummen könnte; da man ohnehin nicht mehr recht weiß, was 
man dazu sagen soll und darf“.
In einem regelrechten Wechselbad der Gefühle hatte man in der Hoff-
nung, die Kriegsfurie würde ihr grausiges Haupt nicht weiter ins Hol-
steinische hinein ausstrecken, am 3. November noch in fröhlicher Runde 
bei nächtlichem Kartenspiel und einem von der Herrin des Hauses 
gemisch ten Punsch den 25. Geburtstags des kommandierenden dänisch-
gesamtstaat lichen Offiziers Morgenstjerne gefeiert, als diesen und seine 
Offizierskameraden der Marschbefehl in Richtung Lübeck erreichte. Mit 
den rührenden Dankesworten der von dem Gut scheidenden Soldaten 
drang der Krieg in den unmittelbaren Wahrnehmungshorizont der Nehm-
tener Gutsherrnfamilie ein. Tod und Gefahr rückten näher; es fehlte nicht 
mehr viel, und sie würden unmittelbar vor der eigenen Tür stehen. So 
befiel auch diejenigen, die auf  Nehmten zurückblieben, ein mulmiges 
Gefühl. Was dann von einem Diener aus Schlamersdorf  per Depesche 
von Morgenstjerne vor dem Weitermarsch in Richtung Lübeck gemeldet 
wurde, war nicht dazu angetan, die Sorgen zu vertreiben oder auch nur 
zu mindern: Anders als erwartet würde es vor Lübeck nicht gegen die 
relativ überschaubaren schwedischen Verbände, sondern gegen die fast 
zehnmal so starken, mit dem Rücken zur Wand stehenden und gerade 
deshalb unberechenbar gefährlichen Preußen unter Blücher gehen. Aus 
dieser Mitteilung erwuchs eine umso größere Ungewissheit, und der graue 
Novemberhimmel des folgenden Tages war dazu angetan, die Stimmung 
noch weiter zu dämpfen: „Heute ist es nun recht stille bei uns geworden. 
Der graue regnichte Himmel, paßt zu dem Ganzen.“ In diese gleichsam 
unangenehm stille Ruhe mischten sich aus der Ferne zunächst Schüsse, 
dann Kanonendonner, und damit begannen Ängste und Hoffnungen ihr 
grausiges Wechselspiel in gesteigerter Intensität fortzusetzen. Obwohl die 
Mittagszeit längst erreicht war, wollte sich kein rechter Appetit einstellen: 
„die Lust zum Essen vergeht uns“. All dies vollzog sich vor dem Hin-
tergrund der eigenen Hilflosigkeit gegenüber den von höherer Stelle ge-



14 steuerten Weltläuften. Immerhin schienen die Preußen nach Auskunft des 
von Lübeck herübergekommenen Juden bereits schwer angeschlagen, so 
dass mit wirklich schwerer Gegenwehr von ihrer Seite eigentlich nicht zu 
rechnen sei. Eigentlich, das war das Problem, denn wie es genau kommen 
würde, würde man erst hinterher wissen. Gewissheit war von Nehmten 
aus nicht zu gewinnen; und so ist es bestenfalls eine vage Hoffnung, mit 
der Christiane von Dalwigk ihren Brüdern in Kiel mitteilt, es ginge den 
Preußen aller Wahrscheinlichkeit nach lediglich darum, sich ehrenvoll zu 
ergeben und am Ende eher in dänische als in französische Gefangenschaft 
zu gehen. – Pfeifen im Walde, nicht mehr, aber eben auch nicht weniger.
Bei dem zweiten Schreiben handelt es sich um einen Brief, den der Stu-
dent Gabriel Schreiber von Cronstern von Kiel aus an seine Mutter auf  
Nehmten schickte. Dieses zweite Schriftstück bietet im ersten Teil eine 
Analyse der Lage Holsteins im Spannungsfeld zwischen dem übermäch-
tigen französischen Empire und der stets als klein und unbedeutend be-
schriebenen dänisch-gesamtstaatlichen Staatlichkeit: Goliath gegen David, 
wenn man denn so will. Auch hier ist die Unsicherheit der Lage mit Hän-
den zu greifen, schien doch keineswegs ausgemacht, wie sich die Dinge im 
Spannungsfeld der dänisch-gesamtstaatlichen und der in einem Scharmüt-
zel versehentlich mit diesen aneinander geratenen französischen Trup-
pen weiterentwickeln würden. In der Analyse ist dabei von einer „Unvor-
sichtigkeit“ der eigenen und von „Unwissenheit“ der französischen Seite 
die Rede, die zu der misslichen Lage geführt hätten. Inzwischen gebe es 
aber durchaus Hoffnung, „daß man auf  uns [in Holstein] ein vorzüglich 
gnädiges Auge geworfen habe“, dass der übermächtige Napoleon dem 
„ihm so zugethanen Völkchen [der Dänen] aus Grosmuth den kleinen 
Strich [holsteinischen] Landes lassen [würde], der uns in sich faßt“.
Indes entpuppt sich all dies wie auch das aus der als misslich charakteri-
sierten Lage gefolgerte „Carpe diem!“ letztlich als das rhetorisch verbräm-
te Bemühen um eine finanzielle Unterstützung bei der Anschaffung von 
zwei Reitpferden für Gabriel und seinen Bruder Ludwig.
Unabhängig davon, dass sich die dargebotenen Informationen harmo-
nisch in die Argumentation des jungen Studenten einpassen und dem 
Ansinnen der Brüder gleichsam das legitimierende Unterfutter verleihen, 
wird man das, was hier aufscheint, als eine durchaus authentische Aussage 
zur Selbst verortung der holsteinischen Studenten und zur Einschätzung 
der strategischen Valenzen im dänisch-französischen Kräftefeld bewer-
ten dürfen. Darüber hinaus wirft das Schreiben ein Schlaglicht auf  die 
Wahrnehmung Napoleons durch den Kieler Studenten. Dass der „Kai-
ser der Franzosen“ „neben seinen großen Eigenschaften doch auch viele 



15kleinliche“ habe, klingt dabei ebenso an wie die Hoffnung auf  dessen 
Großmut und Gnade.
Was der junge Mann hier bietet, mutet in der Summe an wie eine tief-
gründige Analyse der militärstrategischen Lage. Indes entpuppt sich die 
gleichsam dramatisierende Zuspitzung der Situation in Holstein am Ende 
als ein rhetorisch verbrämtes Argument zum Ankauf  zweier Pferde, die es 
den beiden Nehmtener Studenten ermöglichen würden, das elterliche Gut 
in der Folgezeit häufiger zu besuchen. Zugespitzt läuft die Argumentation 
darauf  hinaus, dass dies mit Post- und Packwagen, den gleichsam „öffent-
lichen“ Verkehrsmitteln der damaligen Epoche, zu viel Zeit in Anspruch 
nehmen würde, als dass sich der Weg nach Nehmten fürs Wochenende 
lohnte.
Kleinteiliger Alltag im Schatten der großen Ereignisse als  
unverzichtbare Ergänzung zu übergeordneten Darstellungen

Aus den beiden vorausgehend behandelten Schreiben, die im Anhang des 
Beitrags im Volltext mitgeteilt sind, wird deutlich, wie weit die Ereignisse 
des 6. November 1806 in und um Lübeck die Menschen bis tief  nach Hol-
stein hinein in ihren Bann zogen bzw. ihren Alltag prägten. Das gilt sowohl 
für die Kieler Studenten als auch für die Mitglieder der Gutsherrenfamilie 
in der abgeschiedenen Sphäre des Nehmtener Gutes. Von daher können 
sich auf  den ersten Blick private und dem alltäglichen Miteinander der 
Menschen entsprungene Überlieferungen wie die vorliegenden Briefe als 
nur vermeintlich unbedeutende Reflexe der vergangenen Wirklichkeit er-
weisen. Momentaufnahmen wie der aus einer tiefen Ungewissheit heraus 
verfasste Brief  Christiane Dalwigks an ihre Brüder in Kiel und das Schrei-
ben des Studenten Gabriel Schreiber von Cronstern an seine Mutter stel-
len vielmehr wichtige Ergänzungen zu verallgemeinernden Synthesen und 
Meistererzählungen der übergeordneten Zeitläufte dar, machen sie doch 
auf  eindrucksvolle Weise deutlich, wie Menschen vergangener Epochen 
die Ereignisse ihrer eigenen Zeit wahrnahmen und die sich ihnen bieten-
den Herausforderungen zu meistern versuchten. Dass es der jungen Frau 
aus der Familie der Nehmtener Gutsherren 1806 wohl tat, ihre Empfin-
dungen und Ängste per Brief  „mit verwandten Seelen theilen zu können“, 
macht uns als ursprünglich nicht intendierte „Mitleser“ ihrer Gedanken zu 
späten Zeitzeugen einer lange vergangenen Gefühlswelt.



16 Dokumentenanhang
Die Edition der beiden Dokumente aus dem Gutsarchiv Nehmten folgt 
in Orthographie und Zeichensetzung der handschriftlichen Vorlage. 
Seitenumbrüche sind durch // gekennzeichnet, Ergänzungen und knappe 
Erläuterungen in eckigen Klammern hinzugefügt; [!] kennzeichnet tatsäch-
lich in der abgedruckten Weise vorliegende Lesungen. 

1) Brief  von Christiane Dalwigk an ihre in Kiel studierenden, jün-
geren (Halb­)Brüder Gabriel und Ludwig Schreiber von Cronstern 
(Nehmten, den 6./7. November 1806). – Nach dem Original im 
Gutsarchiv Nehmten, Sign. SCA 309.
    Nehmten, den 6ten November 1806
Ich kann es mir zwar vorher sagen, liebe Brüder, daß diese Zeilen erst in 
einigen Tagen von hier abgehen und daß sie dann wahrscheinlich, nicht 
viel Neues mehr für Euch enthalten werden. Dennoch kann ich dem Wun-
sche nicht widerstehen, einige Worte, noch heute mit Euch zu plaudern. 
Die Begebenheiten dieser Tage sind so ungeheuer, daß man leicht darüber 
verstummen könnte; da man ohnehin nicht mehr recht weiß, was man 
dazu sagen soll und darf; nur thut es einem doch wohl, wenigstens über 
die Dinge die uns zunächst angehen, seine Empfindungen mit verwandten 
Seelen theilen zu können.
Selbst hier in unserem stillen Asyle, fangen wir an etwas von den Erschüt-
terungen zu verspüren, die jetzt die Welt in Bewegung sezzen. Auch unsere 
kleine Garnison hat uns diese Nacht gegen 12 Uhr verlassen, um näher 
an die Grenze zu rükken. Wir hatten eben gestern Abend, die fortgesezt 
traurigen Relationen in den Zeitungen gelesen und unser Gemüth war 
noch ganz damit beschäftiget; als Morgenstierne9 eine dreyfach versiegelte 
Ordre vom Prinzen10 erhielt, daß er // sogleich mit seinen Leuten auf-
brechen solle, um am anderen Morgen mit dem ganzen Bataillon (welches 
sich in Schlammerstorff  [= Schlamersdorf] versammle) in Arensboek [= 
Ahrensbök] zu sein. Ihr könnt denken, welchen Eindruk diese Nachricht 
uns allen, gerade in dem Augenblik machte; ob sie gleich nicht ganz uner-
wartet kam.

9 Bredo Ove Ernst von Munthe af  Morgenstjerne (3. Nov. 1781 auf  Saint Croix in 
Westindien – 26. Okt. 1838 in Vejle), Kammerjunker und Oberstlieutnant, später Zollin-
spektor in Vejle.
10 Gemeint ist der damalige Kronprinzregent Friedrich (1768-1839), der seit 1784 im 
Namen seines regierungsunfähigen Vaters Christian VII. regierte und nach dessen Tod 
1808 als König Friedrich VI. den dänischen Thron bestieg. Er weilte zur betreffenden 
Zeit bei den dänisch-gesamtstaatlichen Truppen in Holstein.



17Am lezten Montage, den 3ten November, waren Michaelsen und Las-
son von Perdoel [= Gut Perdoel] hier, um wie gewöhnlich die Gewehre 
nach zusehen. L[eutnan]t. Schmidt kam auch dazu von Seedorf  [= Gut 
Seedorf] herüber. Wir feierten zugleich an dem Tage, Morgenstiernes 
Geburts tag der sein 25tes Jahr glüklich zurük gelegt hatte. Die Herren 
warteten Mondschein bei einer Parthie Whist ab, und Mütterchen11 hatte 
Abends einen Punsch veranstaltet, in dem wir alle die Gesundheit des neu-
geborenen Kindes tranken. Morgenstierne war recht bewegt dabei; ob ihm 
gleich wohl noch nicht ahndete [!] daß sein neues Lebensjahr, gleich mit so 
wichtigen Ereignissen anheben würde. Kaum waren aber die Herren vom 
Staabe wieder in Perdoel angelangt und in den ersten Schlaf  gesunken, 
als sie durch den Adjutanten L[eutnant]. Weld geweckt wurden, der ihnen 
die Ordre brachte: alle Compagniecheffs des Bataillons, so schleunig wie 
möglich, in Perdoel zu versammelen, wohin der Prinz selbst am Morgen 
kommen werde, um ihnen seine weiteren Befehle zu geben.
Morgenstierne, war von hier mit Tages-Anbruch dahin geeilt und erst wie 
er Mittags zurük kam, erfuhren wir etwas von der ganzen Sache. Er mußte 
nach Tische gleich wieder nach Hornesmühlen [= Hornsmühlen], um der 
Compagnie die da zusammen kam, anzudeuten: daß sie sich auf  die ersten 
Marschordre bereit halten müsse, und um ihre Tornister, Bagage u. s. w. 
nachzusehen. Er versicherte daß die Leute alle recht vergnügt wären und 
guten Muth hätten.
Wie der Prinz gesagt hatte, war von den Schweden der Durchmarsch 
durch unsere Neutralität verlangt und um ihnen den zu verwehren, hatte 
Ewaldt12 sich bereits mit seinen Leuten an die Lübecker Grenze begeben. 
Das will uns allen aber nicht recht in den Kopf; da ja die Schweden viel 
kürzer abkämen wenn sie sich in Lübeck einschifften und sich so, aus ihrer 
jezzigen übelen Lage, nach ihrer Heimath begäben. Wir glaubten daher 
auch gar nicht, daß es mit der // Marschordre Ernst werden würde, um 
so weniger da der gestrige Tag ganz stille hinging. Um so mehr kamen wir 
aber Abends in Bewegung, wie sie nun wirklich eintraf. Morgenstierne 
brachte die lezten Stunden die er hier sein konnte bei uns zu und ver-
sprach, uns so bald wie möglich, Nachricht von sich zu geben.

11 Gemeint ist die gemeinsame Mutter der Halbgeschwister Charlotte Friederike Hen-
riette Schreiber von Cronstern, geb. von Leliwa (1747-1823), die in erster, 1772 geschlos-
sener Ehe mit Wilhelm Anton Eitel von Dalwigk (1736-1774) verheiratet gewesen war 
und später Gabriel Friedrich Schreiber von Cronstern (1740-1807) ehelichte. Der ersten 
dieser beiden Ehen entstammte die Verfasserin des vorliegenden Briefes.
12 General Johann von Ewaldt (1744-1813), verhinderte gemeinsam mit dem Kom-
mandeur der Dragoner August Ludwig Georg von Hedemann (1739-1813) die Verlet-
zung der dänisch-gesamtstaatlichen Neutralität durch Preußen und Franzosen nach der 
Schlacht von Lübeck.



18 Um Mitternacht begleiteten wir ihn alle bis vor die Hausthüre, wo die 
sämtlichen Leute die hier im Quartier gelegen hatten von uns Abschied 
nahmen und Vater und Mutter noch eine Danksagung, für alles ihnen 
erwiesene Gute abstatteten. Das Herz wurde uns recht schwer dabei. In 
Augenblikken wo man das traurige Schiksal so vieler Unglüklichen vor 
Augen hat, wird man um so leichter erschüttert; wenn auch gerade noch 
keine gegründete Ursache da ist, etwas für uns zu fürchten. Heute ist es 
nun recht stille bei uns geworden. Der graue regnichte Himmel, paßt zu 
dem Ganzen. In Kiel werdet Ihr nun wohl schon viel klüger sein als wir. 
Wir leben hier recht abgeschnitten von allen Nachrichten. Nur aus einigen 
Bierschenken verbreitete sich neulich die Mähre daß der Fr[anzösische]. 
Kaiser13 erschossen sei; das wißt Ihr vermuthlich noch nicht. Ein Hal-
lischer Student soll, wie es hier jetzt heißt, wirklich den Versuch gemacht 
haben; daher mag es denn auch // wohl kommen, daß die Universität 
weniger schonend wie die übrigen behandelt ist.14 

Eben wie ich dieses schrieb, kommt Buttstedt15 zu Vater und erzählt: daß 
man seit anderthalb Stunden aus der Gegend von Lübeck stark Kanoni-
ren hört. Ich hofte anfänglich er habe wieder etwas erfunden; aber leider 
hören wir es jetzt selbst hier auf  dem Hofe und im Garten. Fast zu glei-
cher Zeit sah ich Jakob zum Thore herein kommen; ich glaubte schon es 
wäre sein Geist. Er brachte uns einen Brief  von Morgenstierne, der uns 
noch heute Morgen aus Schlammerstorff  schreibt, daß sie nicht gegen 
die Schweden sondern gegen 14.000 Mann Preussen marschieren, die un-
ter dem Commando des Generals Blücher von den Franzosen gedrängt 
werden. Wahrscheinlich ist es nun schon mit unserer Avantgarde unter 
Ewald zur Action gekommen. In diesem Augenblik sterben wohl viele, 
in unserer Nähe. Von unserem Bataillon kann noch niemand bei Lübeck 
sein; es hat also wohl noch keinen Theil am Gefecht genommen. So nahe 
hatten wir uns die Gefahr noch heute Morgen nicht geträumet. Wie traurig 
ist es, gegen so unglükliche // Menschen wie jetzt die Preussen sind, noch 
kämpfen zu müssen. Die Verzweiflung macht kühn und Blücher pflegt 
nicht zu spaßen. Gott weiß wie es noch ablaufen wird! Es ist Mittagszeit; 
aber die Lust zum Essen vergeht uns.
Den 7ten November Morgens um 9 Uhr. Noch haben wir gar nichts von 
den Resultaten des gestrigen Schießens vernommen. Ein Jude, der gestern 
13 Mit dem „Französischen Kaiser“ ist kein geringerer als Napoleon Bonaparte (1769-
1821) gemeint, der seit 1804 den Titel „Kaiser der Franzosen“ führte.
14 In der Tat ließ Napoleon die Universität Halle am 20. Oktober 1806 schließen, weil 
ihn Studenten der Universität mit antifranzösischen Parolen „begrüßt“ hatten.
15 Buttstedt hatte die Brüder Gabriel und Ludwig Schreiber von Cronstedt in den Jah-
ren zuvor als Lehrer und Erzieher auf  das Pädagogium in Halle und zum Studium nach 
Göttingen und Heidelberg begleitet.



19Nachmittag hier war, sagte daß die Schweden und Preussen die Lübecker 
Thore gesprengt hätten. Die letzteren sollten zum Theil verwundet sein 
und sehr elend aussehen. So denke ich, haben sie das ganze Gefecht wohl 
nur angefangen, um sich den Dänen mit schiklicher Manier ergeben zu 
können; weil sie gewiß lieber in ihre als in der Franzosen Hände fallen.16  
Um 1 Uhr Mittags hatte man hier gestern zu erst das Schießen bemerkt. 
Gegen Abend, wie es schon anfing dunkel zu werden kam Meyer aus dem 
Garten und sagte, daß man es noch hören könne; daß aber die Schüsse nur 
weit seltner fielen. Bisweilen hoffe ich noch daß nur unsere reitende Ar-
tillerie exerziert hat; die wir schon so oft bis Abends schießen hörten. //
Heute schikt Vater den Verwalter nach Ploen, der diesen Brief  mitnehmen 
soll; da werden wir ja wohl etwas Näheres erfahren. In Ascheberg hatten 
die Leute behauptet, ich weiß nicht woher, daß das Schießen von Rat-
zeburg herkäme, welches die Preussen besezt hätten und die Franzosen 
nehmen wollten. Das kann ich mir aber nicht denken; da es ganz nahe zu 
sein scheint. Freilich habe ich so etwas im Ernste noch nie gehört.
Gestern kam ein Circulare [= Rundschreiben], daß die Gutsbesitzer ihre 
Fouragelieferungen [= Nahrungsmittel- und Futterlieferungen] in Bereit-
schaft halten sollten, um sie auf  den ersten Wink abliefern zu können; weil 
der Kriegsschauplaz sich uns jetzt so sehr nähere.
Der Capitain ist schleunigst von Copenhagen zurükberufen. Jakob bleibt 
hier, um ihn zu erwarten. Der Herzog von Braunschweig17 soll ja an seinen 
Wunden gestorben sein. Besseres war ihm jetzt nicht mehr zu wünschen. 
Warnstedts versichert unserer herzlichen Theilnahme. Die arme Lisette! 
Wißt Ihr nicht ob die anderen Horns noch am Leben sind. Von meinem 
Vetter weiß ich noch nichts. //
16 Vgl. etwa zu den versprengten preußischen Truppen, die nach dem Gefecht von Lü-
beck Plön erreichten, Schieckel/Koolman (Hrsg.), 50 Jahre am Oldenburger Hof, S. 41: 
„An demselben Abend, wo dies am Morgen geschehen, kam auch schon ein Haufen 
versprengter Preußen, erschöpft und ausgehungert, in Plön an, wo man aus polizeilichen 
Rücksichten sie sammelte und unter Aufsicht nahm. Sie wurden in einem großen Raum 
des Rathauses unter Dach gebracht und lagerten dort auf  Stroh, indes sie forthungerten. 
Mein seliger Vater war vom Schloß hinabgegangen, um sich nach den armen Leuten 
umzusehen, und er verfügte dann die Überbringung genügender Speisen an sie aus des 
Herzogs Küche. Mir ward erlaubt, den Träger derselben, ich glaube in Gemeinschaft mit 
meinem alten Freund Knaack, dahin zu begleiten. Wie erschütterte mich der Anblick 
dieser leidenden Kämpfer Deutschlands! Die mir neue preußische Montierung setzte 
mich zwar augenblicklich in Erstaunen, allein mich beherrschte doch nur das eine Gefühl 
des Jammers über besiegte Deutsche!“ – Bei dem erwähnten „alten Freund“ Knaack 
handelte es sich um den langjährigen Kammerdiener der Familie von Witzleben, vgl. zu 
ihm ebd., S. 12f.
17 Gemeint ist wohl Karl Wilhelm Ferdinand von Braunschweig-Wolfenbüttel (9. Okt. 
1735 – 10. Nov. 1806), Feldmarschall in preußischen Diensten, der einige Tage später als 
von Christiane gemutmaßt in Ottensen bei Hamburg seinen schweren Verletzungen aus 
der Schlacht von Jena und Auerstedt erlag.



20 Vielleicht ist er mit bei Lübeck. 
Lebt wohl! Verzeiht diese eilige und confuse Schreiberei. Der Verwalter 
will fort, ich muß daher abbrechen. Gott schenke uns allen bald Ruhe und 
Frieden! Vater und Mutter grüßen Euch herzlich. Morgenstierne trug mir 
auch vorgestern Abend, noch recht viel Freundschaftliches für Euch auf. 
Ich wollte daß er erst gesund und glüklich wieder hier wäre. Schreibt uns 
doch bald.
Christiane 

2) Brief  des Kieler Studenten Gabriel Schreiber von Cronstern (1783­
1869) an seine Mutter Charlotte Friederike Henriette auf  Nehmten 
(Kiel, den 17. November 1806). – Nach dem Original im Gutsarchiv 
Nehmten, Sign. SCA 307.
     Kiel, den 17ten Novbr. 1806
Beste Mutter,

Gottlob! Unser ruhiges friedliches Hollstein ist für diesmal noch kein Raub 
des Alles überschwemmenden Volkes geworden. Unser künftiges Schick-
sal liegt in Gottes Hand, und durch diese vielleicht in Napoleon´s Kopf. 
Aber ich hoffe, daß wir uns auch künftig unter Dänemarks Schutze wohl 
befinden, und Bonaparte uns nicht zwingen wird, seinen Scepter anzuer-
kennen. Was kann ihm, dem Mächtigen, an einem so kleinen Strich Lan-
des, wie Hollstein ist, gelegen sein, und sollte er, der neben seinen großen 
Eigenschaften doch auch viele kleinliche hat, und der gewiß weiß, wie 
die Stimmung in jedem Lande ist, sollte er nicht auch darauf  etwas Rück-
sicht nehmen, daß der größere Theil von Dänemarks Einwohnern ihn als 
ein höheres Wesen verehrt, dessen Wille, als ein göttliches Gebot befolgt 
werden müsse, und das dem, der es // beleidigt, gerechter Weise züchtige, 
und sollte er nicht einem ihm so zugethanen Völkchen aus Grosmuth den 
kleinen Strich Landes lassen, der uns in sich faßt. Ueberhaupt scheint aber 
der ganze Vorfall zwischen unsern und den französischen Truppen auf  
eine Unvorsichtigkeit von unserer Seite, und davon herrührende Unwis-
senheit von französischer Seite herzurühren.18 Die Nachrichten des Herrn 
von Römling19 lauten ja vortreflich, und laßen schließen, daß man auf  uns 
ein vorzüglich gnädiges Auge geworfen habe.
18 In der Tat kam es zu einer Gefechtsberührung zwischen den in Holstein stehenden 
dänisch-gesamtstaatlichen Truppen unter General Ewald und den Franzosen, die die 
neutralen Dänen versehentlich für preußische Truppen gehalten hatten, vgl. Degn, Die 
Herzogtümer im Gesamtstaat 1773-1830, S. 302.
19 Gemeint ist wohl Hans Henrik Römeling (31. Okt. 1747 in Kopenhagen – 21. März 
1814 in Plön), hoher Militär in königlich-dänischen Marinediensten. Seine Witwe verstarb 
am 5. Nov. 1838 in Plön.



21Dem sei nun, wie ihm wolle, so halte ich es bei diesen in Rüksicht unsers 
künftigen Wohls sehr ungewissen Zeiten für ein sehr richtiges System, aus 
der Ruhe der Gegenwart so viele Freuden zu schöpfen, in so weit freilich, 
als sie erlaubt sind, wie es möglich ist. Nachdem daher der Schrekken 
über die uns so nahen Kriegssirenen vorüber, und die vorige Ruhe wieder 
hergestellt ist, hat uns der Wunsch, Euch öfter zu sehen, und zuweilen 
einige Tage unter Euch zuzubringen, mit neuer Lebhaftigkeit ergriffen, 
besonders, da die Zeit, wo wir uns wieder auf  längere Zeiten trennen müs-
sen, // näher kommt, wo wir uns gewis vorwerfen würden, die glückli-
chen Jahre unsres näheren Beisammenseins nicht besser benuzt zu haben.
Um dies aber zu können, ist es durchaus nothwendig, daß wir beritten 
sind. Die schlechten Wege im Winter werden uns das Fahren unmöglich, 
oder doch sehr schwer machen; dadurch wird die Umständlichkeit ver-
mehrt, und der Weg von hier nach Nehmten zu einer vollen Tagesreise 
gemacht. Wenn wir daher nicht auf  längere Zeit bei Euch bleiben können, 
so würde uns der Weg mehr Zeit kosten, als wir bei Euch seyn könnten. 
Auf  diese Art würden wir uns diesen Winter wenig oder gar nicht sehen, 
denn auf  längere Zeit nach Nehmten zu kommen, erlauben uns unsere 
Collegia nicht. Allem diesem wäre aber abgeholfen, wenn wir Pferde hät-
ten. Dann könnten wir leicht Freitags Abends oder Sonnabends Früh zu 
Euch hinüberreiten, und bis zum Montag Morgen bei Euch bleiben. Wir 
hoffen um so mehr Vaters Einwilligung hierzu zu erhalten, da das Einzige, 
was er Michaelis [29. Sept.] dagegen hatte, augenblicklicher Geldmangel 
war, und er uns sagte, daß zum Umschlag eher Anstalt dazu zu machen sei. 
Wenn Vater uns nur das Geld für 2 Pferde zum Umschlag20 wieder geben 
will, so wollen // wir uns bis dahin wohl behelfen, da wir bis her mit un-
serm Gelde sehr ordentlich gewirthschaftet haben, nur bitten wir, uns die 
100 Rth. Rest sobald als möglich zu überschikken. Es kommt noch dazu, 
daß diesen Augenblick hier in der Nähe ein Paar gute für uns gerade sehr 
passende Pferde sind, und daß eine so gute Gelegenheit sich nicht oft 
darbietet. Wie viele andere Vortheile gerade iezt daraus für uns entsprin-
gen, haben wir schon öfter nicht unerwähnt gelassen. Was die Ausgabe 
überhaupt betrift, so würden wir uns über kurz oder lang doch einmal 
Pferde halten. Der Gewinn, der daraus fließt, ob dies ein Jahr früher oder 
später geschieht, würde doch wirklich sehr unbeträchtlich sein, und wir, in 
Hinsicht auf  den für uns daraus fließenden Nutzen und Vergnügen, jenen 
gerne aufopfern. Wir wünschen sehnlichst, bald eine erfreulich Antwort 
hierauf  zu bekommen.
20 Gemeint ist der Kieler Umschlag, der seit dem ausgehenden Mittelalter und bis ins 19. 
Jahrhundert in der Dreikönigsoktave (6.-14. Januar) zu Beginn eines jeden Jahres als weit 
über die Region ausstrahlender Markt für Geld- und Kreditgeschäfte in Kiel abgehalten 
wurde, vgl. Wulf, „Der Umschlag …“.



22 Gerne theilte ich Euch einige Politica wieder mit. Allein ich weiß diesen 
Augenblick gewiß nicht mehr wie Ihr. Daß Lübeck, Hamburg und Bre-
men kaiserlich-französische freie Reichsstädte werden sollen,21 werdet Ihr 
schon gehört haben.
Gestern war ein Ball auf  der Harmonie, an dem wir als Mitglieder der-
selben, auch Theil nahmen.
Lebe wohl, beste Mutter. Herzliche Grüße an Alle,
Dein gehorsamer Sohn Gabr(iel)
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Bericht zur Verleihung des Nachwuchspreises 2019 der 
Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte am 
22. Januar 2020 im Rittersaal des Schlosses vor Husum
von Ortwin Pelc

Großes Interesse fand die diesjährige, nunmehr fünfte Verleihung des 
Nachwuchspreises der GSHG. Im Rittersaal des Schlosses vor Husum 
versammelten sich am 22. Januar über 120 Besucher, um nach der musika-
lischen Eröffnung durch das Blechbläsertrio der Kreismusikschule Nord-
friesland und der Begrüßung durch den Vorsitzenden der Gesellschaft, 
Prof. Dr. Thomas Steensen, zuerst die launigen Grußworte der Geschäfts-
führerin der Stiftung Nordfriesland Johanna Jürgensen sowie des Husu-
mer Bürgermeisters Uwe Schmitz zu hören. Anschließend würdigte Tho-
mas Steensen die mit dem Preis ausgezeichnete Studie von Claudius Loose 
„Zur diplomatischen Tätigkeit Petrus Axens und der Exilpolitik Christian 
Albrechts zu Beginn des Jahres 1677“, die im Jahre 2018 als Bachelor arbeit 
am Historischen Seminar der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel ent-
stand. Er betonte, dass anhand dieser Quellenanalyse aus dem Archiv des 
Gutes Nehmten ein bemerkenswerter Aspekt des Konflikts zwischen den 
Herzögen von Schleswig-Holstein-Gottorf  und ihren Verwandten im dä-
nischen Königshaus im letzten Drittel des 17. Jahrhunderts veranschau-
licht wird (siehe die in diesem Heft abgedruckte Laudatio S. 25). 
Nachdem der Preisträger die Urkunde des mit 1.000 Euro dotierten und 
wieder großzügig von der Brunswiker Stiftung finanzierten Preises ent-
gegengenommen hatte, dankte er allen Unterstützern sowie der GSHG 
und umriss dann kurz die Ergebnisse seiner Untersuchung. Dass er dabei 
auch ein wenig aus dem Nähkästchen plauderte, etwa von Umwegen und 
Zufälligkeiten beim Arbeitsprozess berichtete, wurde vom Publikum mit 
Schmunzeln registriert (siehe zur Arbeit MGSHG 95, 2018, S. 52-56). 
Der Abendvortrag von Prof. Dr. Detlev Kraack basierte ebenfalls auf  ei-
ner bemerkenswerten Quelle aus dem ergiebigen Gutsarchiv Nehmten. 
Die dort in einer unscheinbaren Kladde abschriftlich überlieferten „Ka-
lendernotizen“ des Husumer Pastors Peter Danckwert (1580-1652) eröff-
nen bisher unbekannte Einblicke in die Alltagsgeschichte des 17. Jahrhun-
derts. Diese Aufzeichnungen – deren Edition in der Reihe der „Studien 
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25und Materialien“ des Nordfriesischen Instituts zu Bredstedt vorbereitet 
wird – werfen für die Jahre 1611 bis 1652 Schlaglichter auf  das familiä-
re und dienstliche Umfeld des vormaligen Rektors der Husumer Gelehr-
tenschule (1609-1615) und langjährigen Pastors der Husumer Gemeinde. 
Als solcher erlebte Danckwerth die heftigen Auseinandersetzungen der 
lutherischen Amtsträger mit den religiösen Schwärmern um Anna Ovena 
Hoyers, sah das Umland Husums verschiedentlich in den Nordseefluten 
versinken und hielt das nicht minder verhängnisvolle Wüten von Krieg 
und Seuchen in den Jahre nach 1627 und nach 1643 in allen Einzelheiten 
fest. Der berufliche Alltag bildete den Hintergrund für die Schilderung 
bewegender Einzelschicksale, Unglücksfälle und Kuriositäten. Von Hin-
richtungen, Morden und seltsamen Himmelserscheinungen ist dort eben-
so die Rede wie von der Anwesenheit eines lebenden Elefanten, der Mitte 
Mai 1640 in Husum gezeigt wurde und der nach Danckwerths Notizen 
„mit seinem Schnabel“ allerlei Bemerkenswertes veranstaltete.
Im Anschluss an die kurzweilige Veranstaltung gab es die Gelegenheit,  
einem Getränk mit dem Preisträger und den Vortragenden ins Gespräch 
zu kommen.  

Der Vorsitzende der GSHG Thomas Steensen (links) mit dem Preisträger  
Claudius Loose (mitte) und dem Redner des Abendvortrags Detlev Kraack (rechts) 
(Foto: Ortwin Pelc).



26 Laudatio zur Verleihung des Nachwuchspreises 2019 der 
Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte am 
22. Januar 2020 im Rittersaal des Schlosses vor Husum
von Thomas Steensen

Meine sehr geehrten Damen und Herren, 

liebe Mitglieder der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte, 

zum ersten Mal verleiht die Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Ge-
schichte ihren Preis zur Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses 
außerhalb Kiels, nämlich hier im Rittersaal des Schlosses vor Husum. Dass 
sich die älteste und umfassendste Geschichtsgesellschaft im Lande bereits 
zum zweiten Mal innerhalb eines halben Jahres an dieser altehrwürdigen 
Stelle zusammenfindet, ist vor allem auf  drei Gründe zurückzuführen. 
1. Das Schloss vor Husum steht in thematischem und örtlichem Zusam-
menhang mit der Arbeit, die wir heute mit dem Nachwuchspreis auszeich-
nen.
2. Wir möchten der Verleihung dieses Preises, die bisher eher geschäfts-
mäßig verlief, einen feierlichen Rahmen geben. Denn es besteht ja durch-
aus Grund zu feiern, wenn sich junge Menschen engagiert und auf  gutem 
Niveau mit der Geschichte der Region und des Landes befassen. Dazu 
passt auch eine musikalische Umrahmung, für die ich dem Blechbläser-
trio der Kreismusikschule Nordfriesland danke. Es begrüßte uns mit einer 
Gavotte des italienischen Komponisten Jean-Baptiste Lully (1632-1687), 
eines Zeitgenossen des Mannes, um den es gleich gehen wird.
3. Wir möchten die Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte 
weiterhin in der Landeshauptstadt Kiel, in der sie traditionell ihren Sitz 
hat, in Erscheinung treten lassen, aber auch außerhalb. Dabei wollen wir 
Veranstaltungen für Geschichtsinteressierte in den unterschiedlichen 
Teilen des Landes anbieten und haben für die zweite Jahreshälfte eine 
Vortragsreihe in Zusammenarbeit mit örtlichen und regionalen Partnern 
geplant. In diesem Sinne darf  ich mich bei der Gesellschaft für Husumer 
Stadtgeschichte für das erneute gute Zusammenwirken herzlich bedanken. 
Unserer Schriftführerin Dr. Melanie Greinert danke ich für die umsichtige 
Organisation des heutigen Abends.
Es ist nicht selbstverständlich, dass wir im Rittersaal tagen dürfen. Ich 
danke für das Entgegenkommen und die Unterstützung der Direktorin 
der Stiftung Nordfriesland, Johanna Jürgensen, und ihren Mitarbeiterin-
nen. 



27Dass sich Husums Bürgermeister Uwe Schmitz Zeit für unsere Ver-
anstaltung nimmt und auch mehrere Stadtverordnete anwesend sind, 
freut mich ebenfalls sehr. Die Kultur- und Bildungsszene Husums und 
Nordfrieslands ist präsent z. B. durch Vertreterinnen und Vertreter der 
Hermann-Tast-Schule und der Theodor-Storm-Schule, der Schles-
wig-Holsteinischen Universitätsgesellschaft, des Kreisarchivs, des Nord-
friesland-Museums Nissenhaus, der Theodor-Storm-Gesellschaft, des 
Nordfriesischen Vereins und des Husum Verlags. Eigens von Pellworm 
gekommen ist unser langjähriges Mitglied Dr. Günter Klatt. Ich heiße Sie 
alle hier im prächtigen Rittersaal herzlich willkommen!
Meine Damen und Herren,

seit fünf  Jahren verleiht unsere Gesellschaft einen „Nachwuchspreis“, um 
mit dieser Auszeichnung besondere Leistungen in der Erforschung oder 
Vermittlung der schleswig-holsteinischen Geschichte zu würdigen. Der 
Preis soll Studierende und Schülerinnen oder Schüler dazu motivieren, 
sich mit der Landes- und Regionalgeschichte Schleswig-Holsteins zu be-
schäftigen. Er kann an Personen, an Gruppen oder für Projekte vergeben 
werden. Neben einer Urkunde und einer öffentlichen Veranstaltung ist 
er mit einer Geldsumme von 1000 Euro dotiert. Bewerbungen sind auch 
in diesem Jahr wieder möglich, und zwar bis zum 30. Juni 2020. Dass wir 
unsere Preise Jahr für Jahr vergeben können, verdanken wir der Brunswi-
ker Stiftung. Sie bewahrt das Vermächtnis des Ehepaars Ernst Georg und 
Marion Jarchow, das unserer Gesellschaft sehr verbunden war, über deren 
Tod hinaus. Der Preis der Gesellschaft konnte 2008 erstmals vergeben 
werden, der Nachwuchspreis 2015. Für dieses noble Mäzenatentum sind 
wir dem Ehepaar Jarchow weiterhin zu großem Dank verpflichtet.
Bei der von uns für das Jahr 2019 mit dem Nachwuchspreis ausgezeich-
neten Arbeit handelt es sich um die Bachelorarbeit von Claudius Loose 
aus Plön zur diplomatischen Tätigkeit Petrus Axens und zur Exilpolitik 
Christian Albrechts zu Beginn des Jahres 1677. Sie entstand im Umfeld 
der Abteilung für Regionalgeschichte mit Schwerpunkt zur Geschichte 
Schleswig-Holsteins an der Kieler Christian-Albrechts-Universität und 
wurde betreut von Dr. Nina Gallion, Zweitgutachter war Prof. Dr. Oliver 
Auge. 
Es geht also lediglich um ein Jahr, besser gesagt nur um drei Monate, Ende 
Januar bis Ende April 1677. Aber die Arbeit führt uns hinein in einen zen-
tralen Gegenstand der frühneuzeitlichen Geschichte unseres Landes, und 
zwar mitten in den Konflikt zwischen den Herzögen von Schleswig-Hol-
stein-Gottorf  und ihren königlich-dänischen Verwandten – und gleich-
zeitig Rivalen. Eingebettet war diese Auseinandersetzung in das Ringen 
Dänemarks und Schwedens um die Vorherrschaft im Ostseeraum. 



28 Die Gottorfer hatten sich mit den Schweden verbündet. Dabei ging es 
ihnen um ihren Anspruch auf  Souveränität über ihre Besitzungen im 
Herzogtum Schleswig. Diese Souveränität gegenüber der dänischen Mo-
narchie konnte 1658 im Frieden von Roskilde tatsächlich erlangt und für 
eine gewisse Zeit behauptet werden. Dann aber kam es zu empfindlichen 
Rückschlägen für die gottorfische Politik. Nach dem Großen Nordischen 
Krieg verloren die Gottorfer 1721 ihre Anteile im Herzogtum Schleswig an 
den dänischen König. Für unseren heutigen Tagungsort, das Schloss vor 
Husum, bedeutete dies, dass es nun aus den Händen der Gottorfer in die 
des dänischen Königs überging. Später, 1773, verloren die Gottorfer dann 
ja auch ihre Anteile in Holstein, waren vollständig aus Schleswig-Holstein 
verdrängt. Es folgte die hohe Zeit des dänischen Gesamtstaates. 
Bereits 1676 hatte der Gottorfer Herzog Christian Albrecht sein Terri-
torium verlassen müssen, weil es von der königlich-dänischen Macht be-
schlagnahmt worden war. Er begab sich für eine gewisse Zeit ins Exil nach 
Hamburg. Christian Albrecht ist übrigens ein Sohn jener Herzogswitwe 
Maria Elisabeth, die hier im Schloss vor Husum lebte und für eine kultu-
relle Blütezeit sorgte. Von Hamburg aus entfaltete er umfangreiche dip-
lomatische Aktivitäten, um das Reich und die europäische Politik für die 
Wiedererlangung seiner Herzogsmacht einzuspannen. An diesem Punkt 
setzt die heute Abend auszuzeichnende Arbeit an. Sie rückt dabei nicht 
die eigentlichen Hauptakteure, den Gottorfer Herzog Christian Albrecht 
und seinen Verwandten, König Christian V. von Dänemark, in den Mit-
telpunkt, sondern einen bisher wenig beachteten Mann, der aus Husum 
stammte. Von Hamburg aus wurde nämlich der gelehrte Jurist Petrus 
Axen als Reisesekretär des Herzogs in unterschiedlichen Missionen an 
auswärtige Fürstenhöfe entsandt, um für die Gottorfer Sache zu werben.
Petrus Axen – oder auch Peter Axen bzw. Petrus Axenius – wurde 1635 
hier in Husum geboren. Er war ein Sohn des Husumer Ratmanns und spä-
teren Bürgermeisters Titus Axen (1602-1662) und wird gewiss auch hier 
im Schloss verkehrt haben. Petrus studierte Rechtswissenschaften und be-
reiste mehrere europäische Länder. Als Sekretär Christian Albrechts nahm 
er diplomatische Aufgaben wahr, u.a. in Italien, Frankreich, Großbritan-
nien und den Niederlanden. Er beherrschte verschiedene Sprachen, trug 
eine große Bibliothek zusammen und verfasste akademische Schriften. 
Der Gelehrtenschule (seit 1914 Hermann-Tast-Schule), dem Gasthaus 
zum Ritter St. Jürgen und der Marienkirche in Husum vermachte er große 
Geldsummen. 
Die Persönlichkeit des Petrus Axen ist in seiner Vaterstadt Husum schon 
früh beachtet und gewürdigt, dann aber doch fast vergessen worden. Be-
reits einer der ersten Chronisten der Stadt, Johannes Laß, würdigt ihn 



29ausführlich, auf  immerhin acht Seiten. Auch wenn unser Preisträger dies 
nicht erwähnt, seien doch einige Zitate aus Laß‘ „Sammelung einiger Hu-
sumischen Nachrichten“ von 1752 angeführt. Zu seiner Geburt heißt es: 
„Der 16te Julii des 1635sten Jahrs war der beglückte Tag an welchem der 
nachherige Bürgermeister zu Husum Titus Axen und dessen Ehefrau El-
sabe (…) diesen Pet. Axen als ihren von Gott wohlgebildeten und gesun-
den Sohn in dieser Welt an das Tages-Licht hervorgebracht zum ersten 
sahen. Die Freude, so dieses Ehe-Seegens halber solche Eltern bey sich 
verspühreten, war zwar nicht klein: allein selbige wurde viel stärker als sie 
in dem 3ten Jahre ihres jungen Sohnes wahrnahmen, daß in dem wohlge-
bildeten Körper ein besonders lebhafter Geist wohnete.“ Aus dem Jungen 
mit dem lebhaften Geist sei dann, so schreibt Laß, ein „großer Jurist“ 
und „großer Humanist“ erwachsen. Zur „Hochachtungsvollen Verehrung 
sind die Husumer um so mehr verpflichtet, je bekanter es ist, daß Dieser 
gründlich Gelehrter aus der Stadt Husum entsprossen ist.“ Und zu seinem 
Tod schreibt Laß: „Unterdessen bleiben Dessen Ruhm und Dessen Ver-
dienste unvergessen.“
Wie nun kam Claudius Loose auf  diesen Husumer Petrus Axen und auf  
seinen Untersuchungsgegenstand? Zumeist möchte ein Historiker ein 
Thema, das ihm wichtig erscheint, ausleuchten, bestimmte Fragen klären 
und sucht dann die Quellen, die ihm Antworten geben können. In die-
sem Fall war es umgekehrt. Der Weg zum Gegenstand führte über bislang 
unbekannte Quellenbestände: Instruktionsschreiben für den „Reisesecre-
tarius“ Petrus Axen und Briefe, die in den unterschiedlichen Phasen der 
diplomatischen Mission eine Rolle spielten. All dies ist im Archiv des am 
Plöner See gelegenen Gutes Nehmten im Rahmen der umfangreichen 
Überlieferung der Familie Axen erhalten. 
Wie kamen die Unterlagen eines Husumers an den Plöner See? Auch 
dies beschreibt Claudius Loose. Eine Tochter Petrus Axens heiratete in 
die Familie Schreiber ein, die nach ihrer Nobilitierung als Schreiber von 
Cronstern im Jahre 1768 das Gut Nehmten erwarb. Da sich auch deren 
Nachkommen der Familientradition verpflichtet fühlten und Akten und 
Materialien aufbewahrten, sind im Gutsarchiv auf  Nehmten eben nicht 
nur umfangreiche Bestände zu den überregional bedeutenden Familien 
Fürstenberg und Plessen, sondern auch Materialien erhalten, die auf  die 
Husumer Patrizierfamilie Axen und ihr Umfeld zurückverweisen. 
Der Axen-Bestand im Gutsarchiv ist der älteste mit einer Laufzeit von 
1538 bis 1718 und umfasst insgesamt 41 Kartons. Aus Husumer und 
nordfriesischer Sicht wäre es natürlich sehr erwünscht, dass sich Histo-
riker oder Historikerinnen finden, die aus diesem Bestand zum Beispiel 
eine Biografie zu Petrus Axen erarbeiten. Übrigens plante Axen auch eine 



30 Geschichte der Friesen, wie ich erst aus der Lektüre dieser Bachelor arbeit 
erfuhr. Seine Notizen und Vorarbeiten dazu befinden sich ebenfalls in 
Nehmten. Vielleicht ist dort auch mehr über seinen Vater Titus Axen zu 
erfahren, dem eine um 1640 entstandene „Chronica der Stadt Husum“ 
zugeschrieben wird.
Im Rahmen der seit 2003 laufenden Erschließung und Verzeichnung des 
Gutsarchivs sind an den Ufern des Großen Plöner Sees also bemerkens-
werte Aktenbestände zur Husumer Stadt- und nordfriesischen Regio-
nalgeschichte, aber auch zur Diplomatiegeschichte des 17. Jahrhunderts 
entdeckt und der wissenschaftlichen Erforschung zugänglich gemacht 
worden. Dass in diesem Fall ein ehemaliger Schüler des Gymnasiums 
Schloss Plön auf  der Suche nach einem Thema für seine Bachelorarbeit 
den Weg zurück in die eigene Heimat einschlug und dort, von der Ar-
chivarin Heide Beese angeleitet, diese Überlieferung auftat und sie zum 
Ausgangspunkt für ein eigenes Forschungsprojekt machte, ist Teil der Ge-
schichte, die uns heute in Husum zusammenführt. 
Ich freue mich, dass Heide Beese heute den langen Weg vom Großen Plö-
ner See nach Husum auf  sich genommen hat. Die Gesellschaft für Schles-
wig-Holsteinische Geschichte würdigt am heutigen Abend über die Arbeit 
von Claudius Loose hinaus auch das Bemühen der Familie Fürstenberg, 
die weit über den regionalen Zusammenhang ausstrahlenden Bestände 
ihres Archivs der Forschung zugänglich zu machen. Das ist nicht selbst-
verständlich, und wir hoffen, dass das Nehmtener Beispiel auch andern-
orts zur Öffnung privater Archivbestände für die Geschichtsforschung 
führen wird. Übrigens ist Claudius Loose inzwischen als Schlossarchivar 
auf  Schloss Glücksburg tätig. Es kann sich also durchaus lohnen, dass sich 
Nachwuchskräfte im Bereich der Geschichtswissenschaft gerade auch mit 
regionalen Themen beschäftigen. 
Eine wichtige Rolle spielte nicht zuletzt Prof. Dr. Detlev Kraack, stellver-
tretender Vorsitzender unserer Gesellschaft, der am Gymnasium Schloss 
Plön tätig ist. Ich zitiere aus seiner Expertise: „Der Preisträger hat den 
vorliegenden Fall aus den auf  Nehmten erhaltenen originalen Dokumen-
ten des 17. Jahrhunderts heraus erarbeitet, hat diese Dokumente entspre-
chend transkribiert, dem heutigen Verständnis zugänglich gemacht und 
behutsam abwägend in eine Gesamtinterpretation eingebaut. Dadurch 
entsteht am Ende ein ansprechendes Kapitel einer noch zu schreiben-
den ‚Sozialgeschichte der Diplomatie‘ im Spannungsfeld von gottorfischer 
Herzogs- und dänischer Königsherrschaft. Sein Verdienst besteht darin, 
die Nehmtener Überlieferung mustergültig erschlossen und ausgedeutet 
zu haben.“



31Unser Vorstandsmitglied Frank Lubowitz schreibt zur Arbeit von Claudi-
us Loose: „Sie hat mich durch ihre Erkenntnistiefe überzeugt. Der Verfas-
ser hat sich eines unveröffentlichten Quellenbestandes angenommen, das 
in seiner Form und Sprache schwer zu erschließen ist. In der Beschäfti-
gung mit diesen Quellen des 17. Jahrhunderts, die zwar nur einen drei- bis 
viermonatigen Zeitraum betreffen, aber ein Schlaglicht auf  die diploma-
tischen Aktivitäten des exilierten Christian Albrecht werfen, hat Claudi-
us Loose historische ‚Kärrnerarbeit‘ mit einem hohen Schwierigkeitsgrad 
geleistet. Er betreibt bei der Quellenanalyse seines Themas aus dem 17. 
Jahrhundert die ‚hohe Schule‘ der Geschichtswissenschaft.“ 
Gewiss darf  man sagen, dass die von Claudius Loose vorgelegte Untersu-
chung die im Rahmen einer Bachelorarbeit gestellten Anforderungen bei 
Weitem übertrifft. Dies zeigt sich ebenfalls darin, dass er sich nicht über-
hebt, sondern auch Fragen aufzeigt, die sich aus der Nehmtener Überlie-
ferung nicht beantworten ließen. Damit verweist er auf  Perspektiven für 
die weitere Erforschung des Gegenstandes. 
Es gelingt dem Verfasser, das Große mittels des vermeintlich Kleinen zu 
erhellen. Genau dies ist es, was bereits den Gründern der Gesellschaft für 
Schleswig-Holsteinische Geschichte, Nikolaus Falck und Andreas Ludwig 
Jacob Michelsen, vorschwebte. Die Bemühungen des Husumers Petrus 
Axen werden in unserem Fall in Beziehung gesetzt zum Interessengeflecht 
der europäischen Politik. Claudius Loose hat sich, um es mit den Wor-
ten Michelsens zu sagen, mit dem Kleinen beschäftigt, sich aber nicht in 
Kleinlichkeiten verirrt. Er hat den Nachwuchspreis unserer Gesellschaft 
verdient. Herzlichen Glückwunsch!

Preisträger Claudius Loose (links) mit dem Vorsitzenden 
der GSHG Thomas Steensen (rechts) (Foto: Ortwin Pelc).



32 Der Arbeitskreis für Wirtschafts­ und Sozialgeschichte 
Schleswig­Holsteins im Jahr 2019
Bericht des Sprechers

von Detlev Kraack

Der Arbeitskreis hat sich auch im abgelaufenen Jahr 2019 wieder inten-
siv mit der Erforschung wirtschafts- und sozialgeschichtlicher Fragen im 
norddeutschen Raum beschäftigt. Im Fokus der Betrachtung stehen dabei 
die historischen Herzogtümer Schleswig und Holstein mit den angren-
zenden Regionen Norddeutschlands und Skandinaviens sowie die Han-
sestädte Lübeck und Hamburg. Wir haben vor allem auch Niedersachsen, 
Mecklenburg und das südliche Dänemark fest im Blick und freuen uns 
über die guten Kontakte zu den Freunden und Bekannten hier wie dort.
Die Mitgliederzahl ist weiterhin leicht rückläufig (Stand zum 31. Dezem-
ber 2019: 86 Mitglieder). Wie bislang rackert ein harter Kern von Akti-
ven im Leitungsgremium und treibt die AK-Projekte nach Kräften vo-
ran. Dem Leitungsgremium gehören derzeit an: Ole Fischer (Sekretär), Björn 
Hansen (Homepage u. Internetauftritt), Veronika Janssen (Rundbrief  und 
Studien-Redaktion), Detlev Kraack (Sprecher), Klaus-Dieter Redweik (Finan-
zen), Martin Rheinheimer (stellv. Sprecher; Beirat der GSHG), Günther Bock 
(Layout, Karten, AKdigital), Ortwin Pelc (Projekt „Kriegsleiden in Nord-
deutschland“; Retro-Digitalisierung), Jan Wieske (Projekt „Vögte, Schrei-
ber, Kontrolleure“; Geschichts-Blog SH).
Peter Danker-Carstensen ist nach langjähriger intensiver Mitarbeit (Finan-
zen; Redaktion des Rundbriefes) aus dem Leitungsgremium ausgeschie-
den. Wir haben ihm auf  einem Leitungsgremiumstreffen im vergangenen 
Jahr in Kiel im Namen aller Mitglieder des AK unseren herzlichsten Dank 
ausgesprochen und ihm einige Geschenke verehrt. Peters Tätigkeit wird 
von Veronika Janssen (Rundbrief-Redaktion) und von Klaus-Dieter Red-
weik (Finanzen) weitergeführt.
Wir haben im vergangenen Frühjahr eine AK-Tagung auf  dem Koppelsberg bei 
Plön veranstaltet (10.-12. Mai 2019; vgl. Bericht von Jan Wieske in Rund-
brief  des AK, Nr. 123, Sept. 2019, S. 5-9) und uns dann nach der Sommer-
pause zur Mitgliederversammlung und Exkursion in Schleswig versammelt (14. 
Sept. 2019). Bei dieser Gelegenheit haben wir gemeinsam mit der Muse-
umskustodin Dr. Uta Kuhl zunächst einen sehr interessanten Gang durch 
die Gottorfer Sammlung unternommen und dabei einen wirtschafts- und 
sozialhistorisch geprägten Blick auf  die Dauerausstellung geworfen, die 
ja in den kommenden Jahren im Rahmen der geplanten Umbaumaßnah-



33men grundlegend überformt werden wird. Im Anschluss daran sind wir 
dann bei einem nahe gelegenen indischen Restaurant eingekehrt, bei dem 
wir auch unsere Mitgliederversammlung abhalten konnten. Im Anschluss 
daran sind wir noch im Schleswiger Stadtteil Friedrichsberg gewesen, wo 
wir uns gemeinsam mit Frau Pastorin Donath-Husmann die aus dem 17. 
Jahrhundert stammende, äußerst interessante Kirche angesehen haben.
Auch darüber hinaus hat sich das Leitungsgremium intensiv ausgetauscht 
und am 16. November im Kieler Ratskeller sowie am 11. Januar 2020 
im altehrwürdigen Pastorat zu Westensee getroffen. Für die warmherzi-
ge Gastfreundschaft, das köstliche Essen und die anschließende Führung 
durch die Kirche von Westensee sei Veronika Janssen an dieser Stelle noch 
einmal ganz herzlich gedankt.

Veröffentlichungen

Wir haben unter der Herausgeberschaft von Peter Danker-Carstensen im 
vergangenen Jahr zwei Rundbriefe veröffentlicht, Nr. 122 (Dez. 2018) und 
Nr. 123 (Sept. 2019).
In diesen und den folgenden Rundbriefen sind bzw. werden jeweils Bei-
träge veröffentlicht, die ursprünglich für die geplante Wirtschafts- und 
Sozialgeschichte vorgesehen waren.
Auch in unserer Studienreihe (SWSG) ist mit der Festschrift für Ortwin Pelc 
ein repräsentativer neuer Band erschienen:
Wirtschafts- und Sozialgeschichte Schleswig-Holsteins und Norddeutsch-
lands für das 21. Jahrhundert – Ortwin Pelc zum 65. Geburtstag, hrsg. 
Detlev Kraack, Stuttgart: Franz Steiner Verlag, 2019 (SWSG, 56) (369 S.; 
zahlr. sw Abb.; ISBN 978-3-515-12330-3 [Print] bzw. 978-3-515-12335-8 
[E-Book]; vgl. zum Inhalt bereits Rundbrief  des AK, Nr. 122, Dez. 2018, 
S. 21-24).
Außerdem ist die Veröffentlichung zweier weiterer Studienbände in Vor-
bereitung: zunächst der Band mit den Beiträgen der Tagung „Kriegsleiden 
in Norddeutschland vom Mittelalter bis zum Ersten Weltkrieg“ (Hamburg, 26./27. 
September 2014), der durch den Tagungsorganisator Ortwin Pelc vorbereitet 
wird und bereits kalkuliert wurde, dann im weiteren Verlauf  des Jahres ein 
Band zu dem Projekt „Vögte, Schreiber, Kontrolleure“ unter der Herausgeber-
schaft von Jan Wieske, für den bereits mehrere Beiträge fertig vorliegen.
Auf  der Koppelsbergtagung im kommenden November (Sa/So, 14.-15.11.2020) 
werden neue Projekte auf  den Weg gebracht werden, zu denen im folgen-
den Rundbrief  noch Aufrufe zur Teilnahme ergehen (werden).



34 In der Reihe AKdigital konnten dank des Einsatzes von Ortwin Pelc jüngst 
zwei in der Printversion vergriffene Bände von Klaus-Joachim Loren-
zen-Schmidt wieder zugänglich gemacht werden:
Band 2: Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt (Hrsg.), Lexikon historischer 
Berufe in Schleswig-Holstein und Hamburg, AKdigital 2020.
Band 3: Klaus-Joachim Lorenzen-Schmidt (Hrsg.), Pferde für Europa. 
Pferdehändler Johann Ahsbahs & Co Steinburg 1830-1840, AKdigital 
2020.
Projekte
Das auf  der Koppelsbergtagung (2015) angedachte und seitdem stetig 
vorangetriebene Projekt zu den „Vögten, Schreibern, Kontrolleuren“ von Jan 
Wieske ist inzwischen weit fortgeschritten und soll in diesem Jahr durch 
die Veröffentlichung eines entsprechenden Tagungsbandes abgeschlossen 
werden.
Darüber hinaus harrt das Projekt zu „Stadt und Adel“ (Detlev Kraack) der 
weiteren Ausgestaltung und Publikation. Da das weite Themenfeld erheb-
liches Forschungspotential bietet, wäre auch hier eine Veröffentlichung zu 
wünschen.
Planungen und Perspektiven
Wir planen für den 16. Mai 2020 unsere Mitgliederversammlung in Reinbek 
und möchten in diesem Zusammenhang dem dortigen Schloss einen Be-
such abstatten. Mögen sich alle Interessierten den Termin anstreichen; 
eine Einladung einschließlich Programmplanung für den Tag, mit der sich 
dankenswerterweise Ortwin Pelc beschäftigt, wird zeitnah per Rundmail 
erfolgen; entsprechende Informationen werden auch auf  der Homepage 
einsehbar sein.
Am 13. Juni 2020 wird die Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte in 
der A. P. Møller-Schule zu Schleswig ihren 3. Tag der Schleswig-Holsteinischen Ge-
schichte abhalten; Thema dieses Mal: „Grenzen im Norden“. Der AK wird 
auf  der Veranstaltung mit einem eigenen Stand präsent sein und für seine 
Aktivitäten werben.
Ab sofort kann man sich bei Ole Fischer  (Tel. 04621-861820; E-Mail: 
ole.fischer@la-landsh.de) oder Detlev Kraack (Tel. 04522-508391; E-Mail: 
detlev.kraack@gmx.de) für die Koppelsbergtagung des AK am 14.-15. November 
2020 anmelden. Wir würden uns über entsprechende E-Mails und Anrufe 
und natürlich auch über Angebote von Referaten freuen.
Aktuelle Informationen zu den Veranstaltungen werden zeitnah auf  un-
serer Homepage eingestellt und per Rundmail an die Mitglieder des AK 
verschickt.



35Eutin im Barock
Tagungsbericht zum Arbeitsgespräch der Eutiner Landes-
bibliothek am 25. und 26. Oktober 20191

von Tomke Jordan

Bereits zum dritten Mal fand in bewährter Zusammenarbeit der Abteilung 
für Regionalgeschichte der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel und 
der Eutiner Landesbibliothek eine als Arbeitsgespräch angelegte Tagung 
statt, die sich dieses Mal dem Thema „Eutin im Barock“ widmete. Da die 
Zeit des Barock sowohl für die Literatur-, Musik- und Kunstgeschichte als 
auch für Architektur- und Kulturgeschichte von besonderer Bedeutung 
war und in all diesen Bereichen eine bestimmte Charakteristik entfaltete, 
war das Arbeitsgespräch entsprechend interdisziplinär ausgerichtet: Die 
Referentinnen und Referenten aus Literatur-, Musik-, Kunst- und Archi-
tekturgeschichte, Theologie und der Regionalgeschichte untersuchten in 
ihren Vorträgen, in welchem Ausmaß Eutin als Residenz der Fürstbischö-
fe von Lübeck eine barocke Prägung erfuhr und wie diese sich äußerte. 
Dabei erscheint der Blick auf  eine Residenzstadt lohnenswert, da die Zeit 
des Barock von einem besonderen Repräsentationsbedürfnis der Herr-
schenden geprägt war – inwiefern sich dieses auch in Eutin zeigte, galt es 
im Laufe der Tagung herauszuarbeiten.
Nach einer einstimmenden Begrüßung durch den Kreispräsidenten des 
Kreises Ostholstein HARALD WERNER führten die Organisatoren 
ANKE SCHARRENBERG (Eutin) und OLIVER AUGE (Kiel) in das 
Arbeitsgespräch ein, das im Zeichen entstehender Forschung und regen 
Austauschs stünde, wie sie betonten. Sie formulierten die Fragestellung, 
ob es in Eutin als Residenz der „kleinen Brüder Gottorfs“ zur Zeit des Ba-
rock eine vergleichbare Blütezeit gegeben habe, wie es bei den Herzögen 
von Schleswig-Holstein-Gottorf  der Fall gewesen sei.
Einleitend entfaltete OLAF MÖRKE (Kiel) den historischen Kontext 
und formulierte die Notwendigkeit, den Blick über Eutin als kulturellen 
Mittelpunkt hinaus zu weiten und die jeweiligen Begleitumstände zu be-
rücksichtigen. Diese seien in dem betrachteten Zeitraum wesentlich durch 
Kriege charakterisiert, die im 17. Jahrhundert als einem „eisernen Zeital-
ter“ zu den Grunderfahrungen der Menschen gehört hätten. Dabei seien 
sowohl der Dreißigjährige Krieg als auch die seit dem 16. Jahrhundert 
angelegten Konfliktlinien zwischen Dänemark und Schweden wesentliche 
1 Dieser Tagungsbericht wurde erstveröffentlicht in: H-Soz-Kult, 06.12.2019, <www.
hsozkult.de/conferencereport/id/tagungsberichte-8548>.



36 Kontextfaktoren gewesen, die die Cimbrische Halbinsel in eine Schlüs-
selposition der europäischen Politik rückten. Zwar hätten hier wenige 
kriegerische Auseinandersetzungen stattgefunden, die ständige Präsenz 
von Soldaten habe jedoch für die Verbreitung von Angst und Schrecken 
gesorgt. In Bezug auf  Eutin, das im 16. Jahrhundert als „oppidulum“ 
(„Städtchen“) in den Quellen auftaucht, konstatierte Mörke, dass die Stadt 
sowohl diese idyllische Komponente als auch eine Bedeutung im euro-
päischen Konflikt raum innegehabt habe. Obwohl die Residenz Gottorf  
der Herzöge von Schleswig-Holstein-Gottorf  stärker in das europäische 
Mächtespiel eingebunden war als Eutin, stand es doch immer in engem 
Zusammenhang mit den Entwicklungen in Gottorf, sodass sich auch in 
Eutin der von Zeitgenossen als beschleunigt wahrgenommene Wandel 
von Politik, Kultur und Wirtschaft in den „geschwinden Zeiten“ des 16. 
und 17. Jahrhunderts bemerkbar gemacht habe.
Anschließend zeichnete OLIVER AUGE (Kiel) die Entwicklung des 
Lübecker Fürstbischofsamtes hin zu einer erblichen Würde der aus dem 
Gottorfer Hause stammenden Fürsten nach. Die zunächst geschilderte 
Ausgangslage ging zurück auf  Fürstbischof  Johann Adolf  und die Wahl 
seiner beiden jüngeren Söhne zu Koadjutoren und Subkoadjutoren des 
Bistums Lübeck. Die sich anschließenden dynastischen Bemühungen, die 
Lübecker fürstbischöfliche Würde mittels des Koadjutorenamtes für die 
Dynastie zu erhalten, hätten sich in der Unterstützung Herzog Friedrichs 
III. geäußert, das Bistum Lübeck vor der geplanten Säkularisation aller 
protestantischen Bistümer im Zuge des Westfälischen Friedens zu be-
wahren. Im Vergleich von 1647 stimmte das Lübecker Domkapitel dafür 
der Wahl von sechs aufeinanderfolgenden Koadjutoren bzw. Bischöfen 
aus dem Hause Gottorf  zu. Trotz dieser Einwilligung sei die Haltung des 
Lübecker Domkapitels von der Aufrechterhaltung seiner freien Wahlent-
scheidung bestimmt gewesen, die es schließlich zunehmend zugunsten dä-
nischer Kandidaten einzusetzen bemüht war. Das sich verschlechternde 
Verhältnis von Gottorf  und Dänemark habe die Wahl Gottorfer Kandi-
daten als Lübecker Fürstbischöfe erschwert, sodass erst der Vertrag von 
Zarskoje Selo im Jahr 1773 den Weg zum erblichen Fürstbistum geebnet 
habe, nachdem aber bereits zehn Fürsten aus der Gottorfer Linie als Bi-
schöfe regiert hatten.
SUSANNE PETERSEN (Eutin) nahm die Eutiner Porträtgemäldesamm-
lung in den Blick und zeigte am Beispiel des Barockmalers David Klöcker 
von Ehrenstrahl einen möglichen Weg des europäischen Kulturtransfers 
in der Kunst auf. Anhand des Inventarverzeichnisses des Barons von Al-
ten aus dem Jahr 1860 ließen sich für das gesamte 17. Jahrhundert rund 
220 Porträtgemälde in Eutin nachweisen. Mit den Porträts aus der Zeit 



37Herzog Christian Albrechts habe die Abkehr vom niederländisch gepräg-
ten Porträt eingesetzt und es ließe sich der Eingang italienischer und fran-
zösischer Einflüsse nach Eutin über den Umweg Schweden belegen. Der 
dort anerkannteste Porträtist David Klöcker von Ehrenstrahl übertrug die 
farbigen und opulenten Charakteristika der Kunst seines Romlehrers Pie-
tro da Cortona auf  das Herrschaftsporträt, was sich auch in den Por träts 
Christian Albrechts und seiner Frau wiederfindet. Sie wurden allesamt 
von Klöcker selbst, seiner Schule oder seinem in Schleswig tätigen Schüler 
Ludwig Weyandt gemalt, wie Petersen hervorhob. Auch das Deckenge-
mälde Christian Albrechts im Eutiner Rittersaal, das als Verherrlichung 
des Fürstbischofs und seines Hauses gewertet werden könne, weise gro-
ße Ähnlichkeiten zum Deckengemälde des Palazzo Barberini in Rom auf, 
dem die Personifikationen des Ruhmes und des Triumphes entnommen 
seien.
Der folgende Vortrag von WOLF-DIETER SCHIECKE (Eutin) thema-
tisierte die Einflüsse der Reformation auf  die Residenz anhand zwei exem-
plarischer Ofenplatten aus dem Eutiner Schloss, mit denen die sogenann-
ten „Bibelöfen“ ausgestattet waren. Es handelte sich dabei um eine Platte 
aus dem Jahr 1588 von Hans Roding, ein Zusammenguss von biblischer 
Parabel mit der „Gesetz-und-Gnade“-Symbolik, sowie eine weitere, nicht 
vollständig erhaltene Platte von 1626 mit Abbildungen der Erschaffung 
Evas, Christi Geburt und neun Helden. Die im Zuge der Reformation 
erhöhte Bildproduktion christlicher Motivik habe sich auch in den zu Re-
präsentationszwecken geschaffenen Bibelöfen niedergeschlagen, sodass 
sich auch Formschneider mit ihrem Schaffen zunehmend der Reforma-
tion verschrieben. Schiecke stellte die engen, auch verwandtschaftlichen 
Beziehungen zum Kasseler Hof  mit Landgraf  Philipp dem Großmütigen 
dar, der als „Soldat Christi“ die Reformation vorangetrieben und durch 
die Erziehung der jungen Gottorfer unmittelbaren Einfluss auf  deren re-
formatorische Einstellung genommen habe. Als weiteres Beispiel für die 
Bildprogrammatik führte Schiecke Fliesen in der Eutiner Schlossküche 
von 1720 mit christlicher Motivik an, die allerdings nicht mehr zentrales 
Element des Raumes gewesen seien. Diese „Bibelöfen“ seien ebenso wie 
das zu Beginn seines Vortrags kurz vorgestellte Eutiner Antependium von 
1641 Ausdruck einer von der Reformation geprägten Frömmigkeit der 
damaligen Herrscher und ein Beleg dafür, wie diese Tradition im 18. Jahr-
hundert zu Ende ging.
SILKE HUNZINGER (Plön) entwarf  in ihren Ausführungen ein lebhaf-
tes Bild des ehemaligen barocken Eutiner Schlossgartens und seiner Ent-
wicklung hin zu einem der Öffentlichkeit zugänglichen englischen Land-
schaftsgarten. In der Frühen Neuzeit sei ein geometrischer Lustgarten 



38 unverzichtbarer Bestandteil von Residenzen gewesen, was sich im Kleinen 
auch an der Entwicklung der Gutsgärten wie z.B. Breitenburg und Jersbek 
gezeigt habe. Die landesherrlichen Anlagen in Gottorf  und Eutin fun-
gierten als Symbol für die Herrschaft ihrer Besitzer von Gottes Gnaden. 
In Eutin entstand zur Zeit des Barock eine zweischenklige Anlage mit 
Zier- und Nutzgartenachse. Hunzinger zeigte schließlich am Plöner und 
Traventhaler Beispiel den Wandel im 18. Jahrhundert von ausschweifen-
den Prachtgärten nach französischem Vorbild hin zu schlichteren Gärten 
mit zunehmend auch naturaleren Gebieten auf. Die Rokoko-Gärten seien 
auch durch asymmetrische Anlagen geprägt gewesen, die dann schließ-
lich von Gärten im Stil der englischen Gartenkunst abgelöst wurden. Man 
könne von einer „Gartenrevolution“ im 18. Jahrhundert sprechen, die sich 
auch im Eutiner Garten bemerkbar gemacht habe.
Der öffentliche Abendvortrag im Rittersaal des Eutiner Schlosses von 
DEERT LAFRENZ (Eckernförde) widmete sich der Architektur- und 
Baugeschichte des Eutiner Schlosses. Dessen unregelmäßiger Grundriss 
lasse auf  eine verwickelte Baugeschichte schließen, deren Ausgangspunk-
te in den ältesten Resten aus dem 13. Jahrhundert im heutigen Ostflügel 
zu finden seien. Unter den mittelalterlichen Bischöfen fanden zahlreiche 
Baumaßnahmen statt, wofür es häufige, aber nicht immer genau zuzu-
ordnende Berichte gebe. Seit dem Ende des 15. Jahrhunderts erlitt die 
Residenz der Lübecker Bischöfe auch immer wieder Zerstörungen durch 
Krieg und Brand, bis sie nach den Wirren der Reformation als Sitz der 
protestantischen Bischöfe instandgesetzt wurde. Der damalige Zustand 
von Schloss und Stadt wird auf  dem 1586 entstandenen Stich von Braun 
und Hogenberg dargestellt. Unter Hofbaumeister Rudolph Matthias Dal-
lin vollzog sich von 1717 bis 1726 die Umwandlung des mittelalterlich 
geprägten Schlosses in ein Barockschloss. Dallin widmete sich der ver-
schachtelten Westfassade und zeichnete mehrere Entwürfe zu ihrer Har-
monisierung, die er schließlich durch Regulierung der Fensterachsen, eine 
Aufstockung des Turmes mit achtseitiger Laterne als Bekrönung und die 
Herstellung eines repräsentativen Portals umzusetzen versuchte. Lafrenz 
resümierte, dass das Schloss seinen Festungscharakter verloren habe und 
die heutige Ausstattung im Wesentlichen auf  die barocke Prägung durch 
Dallin zurückgehe.
Am zweiten Tag des Arbeitsgespräches beschäftigte sich MATTHIAS 
VIERTEL (Kiel) mit der musikalischen Arbeit Johann Philipp Förtschs, 
der nach vorangegangener Tätigkeit als Opernsänger in Hamburg und 
Hofkapellmeister in Gottorf  schließlich 1692 als Leibmedicus nach Eutin 
kam. In seiner kurzen Gottorfer Zeit schrieb er 80 Kantaten, anschließend 
komponierte er als Arzt in Husum zwölf  Opern für die Hamburger Büh-



39ne, wohingegen er sich in Eutin aus ungeklärten Gründen nicht mehr als 
Komponist betätigte, sondern neben musiktheoretischen Arbeiten viel-
mehr politisch in Erscheinung trat. Das Bemerkenswerte an der musika-
lischen Arbeit von Förtsch seien seine Evangelien-Dialoge, die gewisser-
maßen einen „Schulterschluss von Oper und Kirche“ markierten, denn 
Förtsch formte die Evangelien in Dialoge im Opernstil um. Seine dabei 
angewendete Art der Textvermischung sei aus Sicht der Kirchenmusiktra-
dition untypisch gewesen, da sich in seinen Werken eher ein Opernsze-
nario als der Ausdruck häuslicher Frömmigkeit entfalte. Viertel betonte, 
dass Förtschs Evangelien-Dialoge nicht für die Kirche, sondern für die 
höfische Kapelle geschrieben worden seien, aus der sich die Kirchenmu-
sik der Organisten und Kantoren immer mehr entfernte. Er schloss seine 
Ausführungen mit dem Verweis auf  die Bedeutung Förtschs für die Ent-
wicklung der protestantischen Kirchenkantate.
RUTH ALBRECHT (Hamburg) widmete sich in ihrem Vortrag dem pie-
tistischen Eutiner Ehepaar Petersen. Johann Wilhelm Petersen war seit 
1678 Hofprediger und Superintendent in Eutin und heiratete wenig spä-
ter Johanna Eleonora von Merlau. Beide bewegten sich zunächst in den 
Netzwerken eines international ausgerichteten Frankfurter pietistischen 
Freundeskreises, J. E. Petersen zählt zu den Mitbegründerinnen der radi-
kal ausgerichteten Saalhof-Pietisten. In Eutin gab es kein vergleichbares 
Netzwerk, aber auch hier pflegten die Petersens Kontakte zu Gleichge-
sinnten in Lübeck oder Kiel. Die enthusiastischen und chiliastischen Ten-
denzen aus Frankfurt schlugen sich in J. E. Petersens autobiographischem 
Rückblick nieder. Auch J. W. Petersen verfasste später eine Autobiogra-
phie, in der er die Eutiner Zeit als zufriedenstellend beschrieb, obwohl 
sich dieser Aufenthalt für die Petersens karrieretechnisch wenig profitabel 
gestaltet habe, wie Albrecht ausführte. Sie bezeichnete die Eutiner Zeit als 
„Latenzphase“ – eine ruhige Zeit, die das spätere gemeinsame Schaffen 
vorbereitet habe. Seit 1688 war J. W. Petersen Superintendent in Lüneburg, 
wo das Ehepaar die Tendenzen der Eutiner Arbeit in der Öffentlichkeit 
verdichtete und sich deutlich zum Chiliasmus bekannte. Albrecht hob in 
diesem Zuge die „Herzensgespräche“ von 1689 als das wichtigste Werk J. 
E. Petersens hervor, das während der Eutiner Zeit entstand und in Plön 
gedruckt wurde.
Abschließend skizzierte AXEL WALTER (Eutin) das literarische Leben 
in Eutin im 17. Jahrhundert anhand exemplarischer Autoren, beginnend 
mit dem Kanzlei-Direktor der Lübecker Fürstbischöfe Christian Cassius, 
nach. Dieser sei durch seinen Aufenthalt im Hause des Frühaufklärers 
Hugo Grotius in Paris, wo er den Dichter Martin Opitz kennenlernte, lite-
rarisch geprägt worden und gut in der sogenannten „Gelehrtenrepublik“ 



40 vernetzt gewesen. Nach kurzen Ausführungen zum literarischen Schaffen 
des Superintendenten Eutins, Christian von Stökken, nahm Walter den 
Eutiner Lehrer Friedrich Kogel in den Blick, der neben dem „Uthinischen 
Stadtgedächtnis“ (1713) auch das Schauspiel „der reisende Fürst Aeneas“ 
(1672) verfasste, das eine Hommage an Fürstbischof  August Friedrich 
darstellte. Es folgte ein Abriss zu Johann Georg Pellicer, der besonders 
eng mit anderen Literaten, vornehmlich aus dem Nürnberger Raum ver-
netzt war. Walter resümierte, dass es in Eutin durchaus vielfältige Autoren 
mit humanistischer Bildung gegeben habe, die in der einen oder anderen 
Weise literarisch tätig gewesen seien und das literarische Leben in Eutin – 
abgesehen von dessen provinzieller Lage – anderen Residenzstädten nicht 
unbedingt nachstand.
In der Abschlussdiskussion des Arbeitsgesprächs rekapitulierte Auge das 
gelungene Ineinandergreifen der Vorträge, das es ermöglicht habe, die 
Zeit des Barock aus ihrem Schatten des 18. Jahrhunderts herauszulösen 
und auf  vielen Ebenen ertragreich zu beleuchten. Die Tagung brachte 
„Eutin im Barock“ auf  vielfältige Weise näher und konnte zeigen, dass 
diese „geschwinden Zeiten“ auch für Eutin als kleinere Residenzstadt von 
Bedeutung gewesen sind und ihre Spuren hinterlassen haben. Auch neue 
Forschungsmöglichkeiten taten sich auf: So seien beispielsweise nicht nur 
die Fürsten, sondern auch die Hofbeamten in Zukunft stärker in den Blick 
zu nehmen. Weitergehende Anknüpfungspunkte für tiefergehende Unter-
suchungen böten darüber hinaus das Verhältnis der Residenz Eutin zur 
Stadt Eutin sowie Eutins Vernetzungen in der Region, z.B. mit Plön.



41Konfliktraum Ostsee: Historische Bilanz und Zukunfts-
perspektiven
Bericht zur Tagung in der Hermann Ehlers Akademie Kiel am 
30. September 20191

von Arne C. Suttkus

Zu der Tagung „Konfliktraum Ostsee: Historische Bilanz und Zukunfts-
perspektiven“ am 30. September 2019 luden die Abteilung für Regio-
nalgeschichte mit Schwerpunkt zur Geschichte Schleswig-Holsteins in 
Mittelalter und Früher Neuzeit am Historischen Seminar der Christian-Al-
brechts-Universität zu Kiel, der Deutsche Marinebund sowie die Hermann 
Ehlers Akademie (HEA), in deren Räumlichkeiten sie stattfand. Das Pro-
gramm widmete sich der geschichtswissenschaftlichen Abgrenzung des 
Ostseeraums und seiner Einordnung in einen über diese Region hinausrei-
chenden Kontext sowie der Analyse verschiedener historischer wie aktu-
eller Konflikte. Eine kurze Einführung samt Begrüßung gaben vonseiten 
der Ausrichter OLIVER AUGE (Kiel), JANN MARKUS WITT (Laboe) 
und RICHARD NÄGLER (Kiel).
Den ersten von zwei Keynote Slots eröffnete OLIVER AUGE mit einem 
Vortrag über die Anfänge des Jahrhunderte währenden Konflikts zwi-
schen Dänen und Slawen im westlichen Ostseeraum sowie seinen wech-
selhaften Verlauf. Im Fokus lagen dabei die Eroberung Rügens durch den 
Dänenkönig Waldemar I. und die verstärkt in die Forschung eingebrachte 
These, der Angriff  sei unter Berufung auf  die Verteidigung gegen slawi-
sche Angriffe als gerechter Krieg, letztlich auch unter dem Kreuzzugs-
gedanken, geführt worden. Zur Diskussion kam ebenfalls die unsichere 
Deutung des in den lateinischen Quellen verwendeten Begriffs pirata für 
Seekrieg treibende Personenkreise, der im Mittelalter nicht auf  den Topos 
des Seeräubers beschränkt werden dürfe.
Den Konflikt zur See griff  im zweiten Vortrag CHRISTIAN PEPLOW 
(Ferdinandshof) auf, in welchem er darauf  hinwies, dass die Hansestädte 
aus dem wirtschaftlichen Interesse der sie bestimmenden Kaufleute he-
raus Seekonflikte vermieden hätten. Vor allem der noch immer gängigen 
Vorstellung von Seeschlachten mit dem Ziel, den Gegner zu vernichten, 
erteilte er eine Absage, da sich ein derartiges Vorgehen unter dem Ein-
druck des Handels für keine Partei gelohnt hätte. Vielmehr sei eine Scho-
nung von Schiffen, zur Beschlagnahme, und Besatzungen, zur Auslösung 

1 Dieser Tagungsbericht wurde erstveröffentlicht in: H-Soz-Kult, 11.11.2019, <www.
hsozkult.de/conferencereport/id/tagungsberichte-8507>.



42 durch die gegnerische Partei, vorgenommen worden. Wenn es zu Kon-
flikten kam, so seien es außerdem vielmehr Interessenverbände einzelner 
Städte gewesen, die Krieg führten, nicht aber der gesamte Hansebund.
JENS E. OLESEN (Greifswald) gab einen Überblick über die Konflikte 
im Ostseeraum im Hoch- und Spätmittelalter unter besonderer Berück-
sichtigung der Stellung Gotlands als Handelsdrehpunkt und Streitobjekt 
der Ostseemächte, auf  welchen sowohl die skandinavischen Reiche als 
auch der Deutsche Orden und die Wendischen Hansestädte sowie die 
Vitalianer im Wechsel Einfluss übten. Als weiteren Schwerpunkt wählte 
der Referent das Verhältnis zwischen der Hanse und den skandinavischen 
Reichen als Grundlage, um Grundlinien für den Konfliktraum Ostsee auf-
zuzeigen.
Die frühneuzeitlichen Konfliktlinien um das Dominium maris Baltici be-
trachtete JOACHIM KRÜGER (Greifswald). So stellte er drei Phasen der 
mit enormem Aufwand betriebenen Kriege zwischen Dänemark-Norwe-
gen und Schweden vor, die zu noch heute erkennbaren Grenzverläufen 
in Skandinavien, aber schließlich auch mit dem Ende des Großen Nordi-
schen Krieges 1721 zum Friedensdiktat durch fremde europäische Mäch-
te führten. Darüber hinaus monierte der Referent, die kleineren Akteure 
im Ostseeraum seien in der Forschung bisher zu selten beachtet worden. 
So sei im Schatten des skandinavischen Konflikts vor allem Russland als 
neuer Machtfaktor im Kampf  um das Baltische Meer herangewachsen, 
während Polen, zunächst noch von größerem Gewicht, zu zerbrechen be-
gonnen habe.
MARTIN KRIEGER (Kiel) weitete die Betrachtung des engeren Ost-
seeraums aus auf  eine globalisierte Perspektive. Er konnte zeigen, dass die 
nordischen Länder sowohl durch den Handel, etwa im letztlich gescheiter-
ten Unternehmen der Gottorfer Expedition an den moskowitischen und 
den persischen Hof  im 17. Jahrhundert, und den Besitz von Kolonien in 
Übersee in das Weltgeschehen eingriffen, sondern auch durch eine zum 
eigenen Vorteil genutzte, geschickte Ausnutzung der Konflikte zwischen 
anderen Mächten. In diesem Vorgehen sei Dänemark vor der Wende in 
den Napoleonischen Kriegen besonders erfolgreich gewesen.
Den zweiten Keynote Slot eröffnete OLAF MÖRKE (Kiel) mit einer 
These zur Grundlage für den auch im Ostseeraum erkennbaren Konflikt 
zwischen Ost und West. So hätten bereits Tacitus und Ptolemaios auf  
zweierlei Weise die ideologischen Grundzüge benannt, wie sie bis in die 
jüngste Zeit von den Konfliktparteien angenommen worden seien: das 
Prinzip der Freiheit aller Völker des Nordens wie auch die Zweiteilung 
in einen germanischen und einen sarmatischen Raum mit einer jeweili-



43gen kulturellen Wertigkeit. Die germanische Auslegung sei aber die ag-
gressiv-expansive Variante geworden, während die sarmatische Freiheit 
lediglich einen Eigenbezug entwickelt habe. So habe sich in Polen die 
Verteidigung der westlichen Christianitas seit dem Mittelalter als Topos 
nationaler Bestimmung entwickelt, während der schwedische Götizismus 
nach einem Überlegenheitsbeweis des eigenen Volkes gegenüber ande-
ren gesucht habe, ebenso der deutsche Volkstumsgedanke des 19. und 20. 
Jahrhunderts.
Für den Ersten und den Zweiten Weltkrieg stellte JANN MARKUS WITT 
heraus, dass die Ostsee lediglich ein Nebenschauplatz der militärischen 
Auseinandersetzungen gewesen ist, auf  dem die deutsche Marine jeweils 
die Seehoheit über den Kriegsverlauf  hat halten können. Während im Ers-
ten Weltkrieg Finnland durch deutsche Unterstützung die Unabhängigkeit 
habe erlangen können, habe die Wehrmacht ihren Einfluss im Zweiten 
Weltkrieg aktiv auf  Dänemark und Norwegen ausgedehnt. Eigentlicher 
Kriegsschauplatz sei in selbigem Krieg die Ostsee erst ab 1944 durch das 
Vordringen der Sowjetunion geworden. Zum Ende des Krieges sei die 
Evakuierung der deutschen Zivilbevölkerung in den östlichen Teilen des 
Reiches auch gegen den Befehl der Marineführung unter Admiral Dönitz 
von Marineeinheiten durchgeführt worden.
Die verstärkte militärische Präsenz der Sowjetunion in der Ostsee, die im 
Kalten Krieg gemeinsam mit den Bündnispartnern des Warschauer Paktes 
einen Großteil des Binnenmeeres kontrollierte, griff  CHRISTIAN JENT-
ZSCH (Potsdam) auf, indem er die verschiedenen heute aus Quellen nach-
vollziehbaren sowie die teilweise noch spekulativen Manöverszenarien des 
Warschauer Paktes auf  der einen Seite, der NATO auf  der anderen Seite 
erläuterte, wäre es zu einem heißen Krieg gekommen. Die Bundeswehr 
als maßgeblicher Partner an der Ostseesperre habe sich in jedem Fall als 
angegriffen betrachtet.
Zum Abschluss des zweiten Keynote Slots gab FLORIAN HUBER (Kiel) 
Einblicke in die Arbeitsprozesse von Unterwasserarchäologen in der Ost-
see an den Beispielen der schwedischen Schiffwracks der Hedvig Sophia 
und der Mars. Dabei gab er auch zu erkennen, welche Möglichkeiten der 
Datenerhebung und Rekonstruktion sich aus voranschreitenden techno-
logischen Entwicklungen ergeben, so aus verbesserten Kameras, Compu-
teranimationen und 3D-Druck.
Im Anschluss an die Keynote Slots wurden mehrere aktuelle Forschungs-
perspektiven präsentiert. So stellte JAN OCKER (Kiel) die postulierte 
Isolation Fehmarns im Spätmittelalter infrage und unterstrich stattdessen, 
dass die Insel bei ihrer günstigen Verkehrslage durchaus Begehrlichkeiten 



44 streitender Parteien geweckt habe. KILIAN BAUR (Eichstätt-Ingolstadt) 
zeigte daraufhin im Gegensatz zur vermeintlichen Erbfeindschaft zwi-
schen den niederdeutschen Hansestädten und Dänemark die Perspektive 
eines Konfliktregulierungsraumes Ostsee auf  der Alltagsebene einzelner 
Akteure auf. Anschließend führte STEFAN BRENNER (Kiel) in die bi-
lateralen Verhältnisse zwischen Lübeck und Dithmarschen im Spätmittel-
alter ein und konnte nachweisen, dass eine engere Annäherung Dithmar-
schens zum Hansebund oder nur den wendischen Städten allgemein nicht 
eingetreten sei. Eine Übersicht zur Funktionalität und Transformation von 
Festungen als fortifikatorische Nachfolger der Burgen im Ostseeraum der 
frühen Neuzeit gab PER-OLE POHL (Kiel). Einen Ausblick auf  die ver-
schiedenen Formen und Wirkungsweisen des Konfliktes zwischen Deut-
schen und Dänen im Theaterwesen nach der Entwicklung des modernen 
Nationenverständnisses gewährte ARNE C. SUTTKUS (Kiel) und stell-
te eine Verbindung zwischen politisch-sozialen einerseits und kulturellen 
Konflikten andererseits her. KNUT KOLLEX (Kiel) skizzierte den Ver-
lauf  des Bürgerkrieges im zerfallenden russischen Zarenreich auf  dem 
Boden der baltischen Länder, welcher von Freicorps vor allem deutscher 
Herkunft nach dem Ersten Weltkrieg unterstützt wurde. Diese Freicorps 
hätten sich, nach ihrem Rückzug von ihrer Gewalterfahrung geprägt, in 
besonderem Maße in den Kampf  gegen die junge deutsche Republik ein-
gebracht. MARTIN GÖLLNITZ (Marburg) schloss die Reihe der Vorträ-
ge mit dem Hinweis, der Ostseeraum, der bei genauerer Betrachtung zu 
vielen unterschiedlich definierten Räumen führe, müsse grenzüberschrei-
tend und interdisziplinär betrachtet werden, um überhaupt alle wesentli-
chen Aspekte seiner Geschichte hinreichend erfassen zu können.
Die Tagung wurde durch eine Zusammenfassung durch OLIVER 
AUGE beschlossen und bei einem abendlichen Podiumsgespräch mit 
CLAUS-FRIEDRICH LAASER (Kiel), SEBASTIAN BRUNS (Kiel) und 
CHRISTIAN BOCK (Kiel), moderiert von JANN MARKUS WITT, zu 
aktuellen Problemen und Strategien im Umgang der Ostseeländer mitei-
nander ergänzt.
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    Museen, Institutionen, Ausstellungen

Das Schlossarchiv Glücksburg1

von Claudius Loose

Das Schloss Glücksburg zählt zu den bedeutendsten Schlossanlagen 
Norddeutschlands. Errichtet in den Jahren 1582 bis 1587 von Johann 
(Hans) dem Jüngeren und seinem Baumeister Nikolaus Karies wurden für 
das Schloss viele Baumaterialen des bereits im Verfall begriffenen, 1209 
von Zisterziensermönchen gegründeten Rudeklosters wiederverwendet. 
Bis heute ist das Schloss in vielen Teilen weitestgehend unverändert erhal-
ten geblieben und hat einen Bekanntheitsgrad erreicht, der weit über die 
Grenzen Norddeutschlands hinausreicht.2 Trotz dieser Popularität dürften 
wiederum die Wenigsten darüber Kenntnis haben, dass sich im Schloss ein 
hauseigenes Archiv befindet, dessen vorrangige Aufgabe es ist, die Über-
lieferung der Glücksburger Herzöge und ihrer Familien zu bewahren. Im 
Folgenden soll dieses Archiv in verschiedenen Aspekten vorgestellt wer-
den, ebenso ausgesuchte Archivalien.
Zunächst ist das Archiv selbst zu beschreiben, wobei einige generelle Leit-
linien sowie eine grobe Inhaltsübersicht im Mittelpunkt stehen. Danach 
werden besagte Archivalien und damit ausgewählte Einzelstücke aus dem 
Archiv vorgestellt. 
Das Schlossarchiv 

Bei dem Schlossarchiv Glücksburg handelt es sich um ein schleswig-hol-
steinisches Adelsarchiv mit Archivalien, die von den „klassischen“ histo-
rischen Akten (Schriftstücken verschiedenster Art) bis hin zu Büchern, 
Karten, Bildern, Fotografien, Stichen usw. reichen. Die ersten Schritte, 
Struktur und Ordnung in die Unterlagen des Hauses Glücksburg zu brin-
gen und dieselben zu sortieren, wurden um 1900 unternommen. Vorher 
gab es für die Bücher, Dokumente etc. kein System und keine systema-
tische Lagerung. Unter Herzog Friedrich Ferdinand von Schleswig-Hol-

1 Dieser Beitrag beruht auf  einem Vortrag, der bei der Buchvorstellung des Bandes 
„Glücksburg in der Geschichte. Beiträge eines Symposiums auf  Schloss Glücksburg“ am 
7. November 2019 gehalten wurde. Der ursprüngliche Titel des Vortrags lautete: „Das 
Schlossarchiv Glücksburg und seine Raritäten“. 
2 Siehe zur Geschichte des Schlosses und der Glücksburger bspw. Hauser, Oswald/Hun-
ke, Waltraud/Müller, Wolfgang, Das Haus Glücksburg und Europa, 4 Aufl., Kiel 2007 
und Bramsen, Bo, Huset Glücksborg, Bd. 1–2, Kopenhagen 2002. 



46 stein-Sonderburg-Glücksburg – in der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg – 
kann erstmalig von einem Archiv gesprochen werden. Es wurden eigene 
Räumlichkeiten – für das Archiv und eine historische Bibliothek – zu die-
sem Zweck bereitgestellt und die Aufnahme vorangetrieben. Den Zweiten 
Weltkrieg überstand das Archiv ohne Schäden und Verluste seiner Archi-
valien. In den 1960er-Jahren wurde das Archiv vom Prinzen Friedrich Fer-
dinand von Schleswig-Holstein-Sonderburg-Glücksburg und Frau Maren 
Organ neu geordnet und verzeichnet und bis zu ihren Lebensenden 1989 
ergänzt und fortgeschrieben. Dabei wurde das Archiv in Sachgruppen un-
tergliedert und die einzelnen Akten einer Gruppe zugeordnet. Jede Akte 
wird durch ein detailliertes maschinenschriftliches Inhaltsverzeichnis er-
schlossen, das in diese eingelegt ist. Prinzessin Elisabeth zu Ysenburg und 
Büdingen nahm sich seit den 1990er-Jahren dem Archiv an. Im vergange-
nen Jahr übergab sie die Pflege und Weiterführung des Archivs sukzessive 
an mich, das ich nun neben meinem Studium betreue.
Eine für jedes Archiv sehr interessante und relevante Frage ist diejeni-
ge, wieso gerade dieses historische Dokument dort und nicht in einem 
anderen Archiv zu finden ist. Gerade im Glücksburger Schlossarchiv ist 
diese Frage immer wieder präsent, da z. T. Archivalien aus aller Welt vor-
handen sind. Dieser Aspekt lässt sich im Wesentlichen darauf  zurückfüh-
ren, dass es sich bei dem Großteil der Archivalien um ein Sammelsuri-
um der Glücksburger Herzöge bzw. der gesamten Glücksburger Familie 
– der jüngeren sowie der älteren Linie – handelt. Was dort zu entdecken 
ist, erwartet man häufig nicht. In Anbetracht dessen ist noch zu erwäh-
nen, dass im Archiv z.B. ebenfalls Unterlagen von und zu der Familie 
Schleswig-Holstein-Sonderburg-Beck lagern. Hierbei handelt es sich um 
die Linie, aus der 1825, als der dänische König Friedrich VI. Wilhelm zu 
Schleswig-Holstein-Sonderburg-Beck den Titel eines Herzogs von Schles-
wig-Holstein-Sonderburg-Glücksburg verlieh, besagte jüngere Glücks-
burger Linie hervorging. Dieses Sammelsurium – um wieder hierauf  zu-
rückzukommen – geht bereits auf  Johann den Jüngeren, Errichter des 
Schlosses Glücksburg und Vater des Begründers der älteren Linie, Phi lipp, 
zurück. Dementsprechend sind bereits Unterlagen von und zu Johann 
dem Jüngeren vorhanden, Dokumente aller weiteren Herzöge sowie der 
restlichen Familien haben ebenfalls langfristig ihren Weg ins Archiv ge-
funden. Die Herzöge und ihre Familien haben ausgiebig gesammelt bzw. 
über sie sind eine Vielzahl Unterlagen vorhanden, die im Archiv wieder-
zufinden sind. Die historische Bibliothek des Hauses ist zu einem großen 
Teil auch auf  die Sammeltätigkeit der Herzöge zurückzuführen. Das gilt 
jedoch nicht für neueren Anschaffungen in Form von (wissenschaftlicher) 
Literatur. 



47Insgesamt sind ca. 3.600 historische Dokumente im Archiv vorhanden, 
die sich auf  zurzeit 900 laufende Nummern verteilen. Hinzu kommen 
Karten, Stiche, Bilder usw., wobei sich die Gesamtmenge der Archivalien 
inklusive jeder einzelnen Karte, jedem Stich, jedem Bild etc. in einem bei-
nahe siebenstelligen Bereich – eine genaue Zahl liegt nicht vor – bewegt. 
Bedingt durch den Umstand, dass das Archiv inhaltlich bei Johann dem 
Jüngeren ansetzt, stammen die ältesten Dokumente bereits aus dem 16. 
Jahrhundert. 
Die Findmittel des Archivs bestehen selbstredend aus Findbüchern in 
elektronischer und gedruckter Form, die essentiell für das Arbeiten und 
Funktionieren eines Archivs sind. Das Zeitalter der Digitalisierung hält 
auch im Schlossarchiv Einzug, mit dem Resultat, dass das Archivinforma-
tionssystem Arcinsys im Hause eingesetzt werden wird, was einen vielver-
sprechenden Beitrag dazu leisten kann, das Archiv nachhaltig zukunftsfä-
hig zu gestalten. 
Die Raritäten des Archivs
Bei einem Blick in das Findbuch ist auszumachen, wie sich in den Archi-
valien die Geschichte des Hauses widerspiegelt, die europäischen Verbin-
dungen und Kontakte, die selbstredend auch schon vor Christian IX., dem 
„Schwiegervater Europas“, existent waren. Ein Beispiel für eine solche 
Verbindung kann anhand der ersten Archivalie3 gezeigt werden: Hierbei 
handelt es sich um eine Originalurkunde, die von Katharina II., auch als 
Katharina die Große bekannt, unterzeichnet wurde (Abb. 1). Ob andern-
orts noch Kopien dieser Urkunde existent sind, ist nicht zu sagen.
Inhaltlicher Gegenstand dieser prachtvoll gestalteten Urkunde aus dem 
Jahr 1768 ist die Ernennung Friedrich Carl Ludwigs von Schleswig-Hol-
stein-Sonderburg-Beck zum Kornett – mit dem Range eines kaiserlich-rus-
sischen Majors – durch Herzog Peter August Friedrich Beck, Gouverneur 
von Estland. Unterschrieben ist die Urkunde – wie bereits erwähnt – von 
Katharina der Großen. Die Urkunde selbst stammt aus dem Jahre 1768, 
vollzogen wurde sie jedoch erst 1769 durch Katharina in St. Petersburg, 
weswegen sowohl das Datum 1768 als auch 1769 in der Urkunde festge-
halten ist. 
Im Nachstehenden findet sich der übersetzte Text der Urkunde. Der 
Name von Friedrich Carl ist auf  der Urkunde versehentlich mit dem Na-
men Carl August Friedrich angegeben worden.

3 Schlossarchiv Glücksburg 2/1.
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Abb. 1: Urkunde von Katharina II. aus dem Jahr 1768 (Foto: Claudius Loose).

Von Gottes Gnaden Wir Jekaterina II. Kaiserin und Alleinherrscherin Ganzruss-
lands usw. usw. usw.

Es ist bekannt und glaubwürdig, ja, es wird jedem, so sei es, dass Wir den Prinzen 
Karl August Friedrich Holstein-Beck in unsere Laibgarde im Reiterregiment im tau-
send siebenhundert acht und sechzigsten Jahr, am Tage des neun und zwanzigsten 
März als Cornet besoldeten und einstellten, wodurch Wir Uns benannten Prinzen 
Holstein-Beck als Unseren Leib-Garde-Cornet besolden und einstellen, auf  diese Wei-
se bekannt gemacht: als Gegenleistung hoffen wir aber auch, dass er mit allen Kräften 
sich auf  Grund dieses Allerhöchst bewilligten Ranges, so aufrichtig und strebsam füh-
ren wird, wie es einem besseren und guten Offizier geziemt.
Als sichtbaren Beweis hierfür, haben Wir mit Unserer eigenen Hand unterschrieben 
und mit Unserem Kaiserlichen Wappen geruht es zu bekräftigen.

Gegeben in Petersburg im Jahre 1769

Gez. Jekaterina

Die folgenden Archivalien4 sind ausschließlich im Hause vorhanden und 
stellen wertvolle Unikate dar: zwei Kriegsalben (Abb. 2 zeigt die Vor-
derseite und eine Seite aus dem Inneren des zweiten Bands) über den 
Deutsch-Französischen Krieg 1870/71. Der zweite Band bspw. wiegt ca. 
30 kg und misst ungefähr 76 x 63 x 12 cm. Unikate sind die zwei Bücher, 

4 Schlossarchiv Glücksburg 39/6 (Band I) und 39/7 (Band II).



49da sie durch Victoria, Gemahlin des Kaisers Friedrich III., für diesen zu-
sammengestellt wurden bzw. sie diese Bücher für ihn in Auftrag gab und 
diese in keiner zweiten Fassung oder Kopie existieren. Zum Zeitpunkt der 
Herstellung der Bände ist jedoch noch vom Kronprinzen und der Kron-
prinzessin zu sprechen.
Die Frage ist angebracht, wie bzw. durch wen diese beiden Bücher ih-
ren Weg ins Archiv gefunden haben: Die zwei Bände wurden – wie be-
reits erwähnt – durch Victoria in Auftrag gegeben, im Besitz waren die 
Bücher später dann von Prinz Heinrich. Prinz Heinrich war ein Bruder 
von Kaiser Wilhelm II., Nachfolger von Friedrich III. Seine Mutter war 
Kaiserin Victoria. Prinz Heinrichs Ehefrau war Prinzessin Irene von 
Hessen-Darmstadt, dessen Enkelin wiederum war Herzogin Barbara zu 
Mecklenburg. Barbara erbte diese Bücher und übergab sie Prinz Friedrich 
Ferdinand von Schleswig-Holstein-Sonderburg-Glücksburg, der sie in den 
1960er-Jahren ins Archiv aufgenommen hat.
Bei einem Blick in die beiden Kriegsalben wird ersichtlich, dass Victo-
ria ganz verschiedene Schrift- und Bilddokumente gesammelt hat bzw. 
hat sammeln lassen. Diese Zusammenstellung enthält Schriftstücke, Fo-
tos, Stiche, Zeichnungen, Skizzen, Zeitungsausschnitte etc. rund um das 
Kriegsgeschehen. Abbildung 3 zeigt eine Fotografie, die ein zerstörtes 
Pulvermagazin bei Fort Montrouge abbildet: Dieses ist eine von 16 militä-
rischen Befestigungsanlagen, die zwischen 1841 und 1844 rund um Paris 
herum angelegt wurden. Sie wurde am 5. Januar 1871 während der Bela-
gerung von Paris durch die Preußen beschossen.

Diese beiden Bücher erweisen sich mit ihrer Kriegsdokumentation als äu-
ßerst kostbare Archivalien und Quellen. 

Abb. 2:  
Kriegs- 
album  
Deutsch- 
Franzö- 
sischer  
Krieg  
1870/71  
(Foto:  
Claudius  
Loose).
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Zuletzt sei noch auf  die reichen Kartenbestände des Schlossarchivs ver-
wiesen. Wie bereits oben erwähnt sind im Schlossarchiv umfangreiche 
Bestände aus aller Welt anzufinden, dies gilt selbstredend auch für die vor-
handenen Karten. Als repräsentativ hierfür sei zunächst auf  das dreiteilige 
Kartenwerk von Johannes Mejer und Caspar Danckwerth mit dem Na-
men Neue Landesbeschreibung der zwei Herzogtümer Schleswig und Holstein5 aus 
dem Jahre 1652 verwiesen.

Abb. 4: Die erste Seite einer der Bände sowie die Vorderseite (Foto: Claudius 
Loose).

5 Schlossarchiv Glücksburg 20/55.

Abb. 3:  
Fort Mont-

rouge, zerstör-
tes Pulverma-

gazin (Foto: 
Claudius 
Loose).



51Auch wenn es sich bei diesem 3-bändigen Atlas um kein Unikat handelt, 
das nur im Schlossarchiv vorhanden ist, ist dieses Kartenwerk trotzdem in 
dieser originalen, vollständigen Form nur noch selten zu finden und stellt 
eine äußerst wichtige Quelle für die Landesgeschichte dar.
Neben einem solchen Atlas kann weiterhin auf  verschiedenste Einzelkar-
ten verwiesen werden, die in einem großen Variantenreichtum und einer 
immensen Stückzahl im Archiv lagern: beispielhaft Karten, die Belage-
rungen, Manöver oder Schlachten abbilden. Hier ist bspw. ein Plan von 
Stralsund während der Belagerung der Stadt durch Albrecht von Wallen-
stein 16286 anzuführen oder eine Karte, die die Schlacht bei Bornhöved 
vom 7. Dezember 18137 festhält, bei der sich dänische Truppen, die mit 
Napoleon verbündet waren, ein Gefecht mit schwedischen Husaren und 
preußischen Schillhusaren geliefert haben. Andere Karten bspw. stellen, 
ähnlich wie bei Danckwerth und Mejer, Landschaften dar, u.a. sind hierbei 
zwei zu nennen, die – jeweils handgezeichnet – Samland8 (ohne ein kon-
kretes Datum) und Schweden vor 18009 – bestehend aus sieben Einzel-
blättern – zeigen. 
Die Besprechung des repräsentativen, ausgewählten Kartenmaterials, 
das der Fülle der im Schlossarchiv lagernden Karten nicht im Ansatz ge-
recht werden kann, bildet den Schlusspunkt der gesamten Vorstellung des 
Archivs und der ausgesuchten Archivalien. Die getätigten Ausführun-
gen lassen abschließend ausgesprochen gut das Potential erkennen, das 
Glücksburg mit dem hauseigenen Archiv für ausgiebige historische Unter-
suchungen bietet – historische Untersuchungen, die den einen oder ande-
ren bis dato ungehobenen und gänzlich unbekannten Schatz zu entdecken 
und der Öffentlichkeit bekannt zu machen vermögen.
Eine Kontaktaufnahme zwecks Einsicht in Archivalien ist per E-Mail un-
ter c.loose@schloss-gluecksburg.de oder telefonisch unter 04631/4423319 
möglich.

6 Schlossarchiv Glücksburg 39/II.
7 Schlossarchiv Glücksburg 39/VIII.
8 Schlossarchiv Glücksburg 39/28/4. 
9 Schlossarchiv Glücksburg 43/98.
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    Diskussion

Schleswig­Holsteinische Landesbibliothek   –  wohin?

von Peter Wulf

Im Jahre 2019 ist in der Leitung der Schleswig-Holsteinischen Landesbi-
bliothek ein Wechsel eingetreten. Jens Ahlers ist in den Ruhestand getre-
ten, Martin Lätzel hat die Leitung übernommen. Natürlich ist jeder neue 
Direktor berechtigt, im Rahmen des von der Politik gesetzten Auftrages 
eigene Vorstellungen zu entwickeln und umzusetzen. Gleichwohl sollte 
er die Erwartungen und Wünsche aller Besucher und Besucherinnen der 
Bibliothek berücksichtigen.
In einem sehr theoriebelasteten und wortreichen Artikel im Oktoberheft 
der „Mitteilungen der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschich-
te“ (Ausgabe 97) hat Martin Lätzel seine Vorstellungen zur zukünftigen 
Ausrichtung der Landesbibliothek entwickelt. Im Zentrum seiner Bemü-
hungen soll die Digitalisierung stehen („digitale Transformation“). Aller-
dings bleiben viele seiner sonstigen Vorstellungen noch unklar. Deshalb 
sollte man zur Neuorganisation der Landesbibliothek noch einige Bemer-
kungen machen.
Erstens: Die Schleswig-Holsteinische Landesbibliothek wird weiterhin pri-
mär eine Bibliothek sein. Als Nutzender einer Bibliothek benötigt man ei-
nen ruhigen Lesesaal, eine ausreichende Handbibliothek und eine schnelle 
Bereitstellung der Bücher oder Archivalien – wie das bisher der Fall war.
Zweitens: Unter den Direktoren Dieter Lohmeier und Jens Ahlers ist die 
Landesbibliothek zu einem zentralen Ort der Kultur in Kiel geworden. 
Der Vortragssaal der Landesbibliothek bot Heimstatt für zahlreiche kul-
turelle Vereinigungen. Dieser „Kultur-Ort“ sollte den Gesellschaften und 
Vereinigungen, die sich im weitesten Sinne mit Kultur befassen, erhalten 
bleiben. Auch Lesungen und Konzerte haben in der Landesbibliothek 
stattgefunden, die in der Öffentlichkeit großen Anklang fanden. Notwen-
dig ist also ausreichend Platz für alle Arten von Veranstaltungen.
Drittens: Im Zentrum der zukünftigen Bibliothekstätigkeit soll die „Di-
gitalisierung“ stehen. Dahinter steht offenbar die Idee, die Bestände der 
Landesbibliothek – Bücher, Zeitungen, Archivalien, Nachlässe und die 
Landesgeschichtliche Sammlung – digital verfügbar zu machen. Sicher ist 



53das ein Weg, aber es ist doch abzusehen, dass die Digitalisierung der um-
fangreichen Bestände aller Abteilungen der Landesbibliothek einen sehr 
langen Zeitraum erfordern und erhebliche Kosten nach sich ziehen wird. 
Ob zudem die digitale Erfassung von Nachlässen, Briefen und Kunstge-
genständen der Landesgeschichtlichen Sammlung dem Bedürfnis vieler 
Besucher und Besucherinnen entgegenkommt, die gerne die Originale an-
sehen wollen, sei dahingestellt.
Viertens: In einem Absatz wird auch die Darstellung der Landesgeschichte 
angesprochen. Folgt man der Argumentation von Martin Lätzel wird die 
Landesgeschichte in Zukunft digital präsentiert werden. Die Originalität 
und Authentizität der Gegenstände werden verloren gehen.
Die Direktoren Lohmeier und Ahlers haben eine ganze Reihe historischer 
Ausstellungen gemacht, die allgemein, aber auch anlassbezogen die Ge-
schichte Schleswig-Holsteins in Gegenständen und Texten erläutert ha-
ben. Auf  diesem Wege sollte fortgefahren werden. Die rein digitale Prä-
sentation der Landesgeschichte ist geradezu „ahistorisch“.
Fünftens: An der Nutzung digitaler Möglichkeiten kommt man in der heu-
tigen Zeit sicher nicht vorbei. Aber es gibt bestimmte kulturelle Grund-
bedürfnisse interessierter Menschen, die sich einfach nicht digitalisieren 
lassen und die eingefordert werden müssen.
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    Termine und Hinweise

Einladung zum 3. Tag der Schleswig­Holsteinischen 
Geschichte am 13. Juni 2020

Thema: Grenzen im Norden

Veranstaltungsort: A. P. Møller Skolen, Fjordallee 1, 24837 Schleswig 
Veranstalter: Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte

in Zusammenarbeit mit: Landeskulturverband Schleswig-Holstein e.V.; 
Akademie Sankelmark; Abteilung für Regionalgeschichte der CAU Kiel; 
Schleswig-Holstein. Die Kulturzeitschrift für den Norden; A.P. Møller 
Skolen

Aufgrund der Corona­Krise entfallen in den kommenden Wo-
chen viele spannende Veranstaltungen im Land und es kann 

auch im Sommer noch zu Terminänderungen kommen. Die Re-
daktion hat viele Terminänderungen bereits für diese Ausgabe 

aufnehmen können, informieren Sie sich aber auch tagesaktuell 
bei den jeweiligen Institutionen, ob angekündigte Termine noch 

stattfinden.

Beachten Sie in jedem Fall, dass leider auch die Tagung „Hand-
lungsspielräume und Narrative in der deutsch-dänischen Grenz-
region seit 1920“ samt Podiumsdiskussion am 5. und 6. Mai 2020 

in Berlin (bereits angekündigt in MGSHG 97, S. 87­88) einst-
weilen abgesagt werden musste. Wir holen die Veranstaltung vo­
raussichtlich im Frühjahr 2021 nach und informieren Sie in den 
kommenden Mitteilungen rechtzeitig über den neuen Termin.

Auch die für den 2. und 3. Juli 2020 geplante Tagung „Die 
Fürstinnen der Lande – Handlungsspielräume im Spannungs-
feld zwischen Dynastie, Familie und Individuum“ auf  Schloss 

Gottorf  wird verschoben auf  den 3. und 4. Juni 2021. Die Ankün-
digung des Programms erfolgt zu gegebener Zeit in den Mittei-

lungen.
Wir bitten um Ihr Verständnis. Bleiben Sie bitte gesund! 



55Der Tag der Schleswig-Holsteinischen Geschichte wendet sich an alle Ge-
schichtsinteressierten. Er soll ein Forum bieten, ein „Schaufenster“ der 
Geschichte in Schleswig-Holstein sein, Menschen miteinander ins Ge-
spräch bringen und der Vernetzung dienen. Historische Vereinigungen 
sind mit Informationsständen vertreten, Verlage präsentieren ihre Pro-
dukte an Büchertischen. Der 3. Tag der Schleswig-Holsteinischen Ge-
schichte ist einem facettenreichen Thema gewidmet: Grenzen im Norden.
Sie sind herzlich eingeladen! – Der Eintritt ist frei.
Bitte melden Sie sich bis zum 1. Juni 2020 an 
bei Schriftführerin Dr. Melanie Greinert, Gneisenaustraße 16, 24105 Kiel, 
m.greinert@geschichte-s-h.de

Programm:

ab 09:00 Uhr Eintreffen, Begrüßungskaffee und -tee

09:30 Uhr  Thomas Steensen, Vorsitzender der Gesellschaft für    
  Schleswig-Holsteinische Geschichte     
  Begrüßung 

09:40 Uhr Jørgen Kühl       
  100 Jahre deutsch-dänische Grenze.    
  Von einer Konfliktzone zur europäischen Modellregion
10:05 Uhr  Martin Klatt/Frank Lubowitz/Franziska Böhmer    
  Grenzen und Minderheiten. Dänen, Deutsche, Friesen
10:35 Uhr Caroline Elisabeth Weber      
  Mutter, denk an mich!       
  Postkarten und Plakate 1867 bis 1920
10:45 Uhr  Tee- und Kaffeepause 

11:15 Uhr  Klaus Schlie, Präsident des Schleswig-Holsteinischen Landtags  
  Grußwort 

11:30 Uhr Jens Ahlers       
  Grenzen auf  Karten.       
  Königsau, Danewerk, Eider, Elbe und Limes Saxoniae

11:50 Uhr Carsten Porskrog Rasmussen     
  Räumliche Herrschaft ohne Grenzen.    
  Das Herzogtum Schleswig 1500-1800



56 12:10 Uhr  Verleihung des Preises der Gesellschaft für    
  Schleswig-Holsteinische Geschichte 2020 

12:30 Uhr Mittagspause

13:30 Uhr Schleswig-Holstein History Slam     
  Forschungsprojekte im 5-Minuten-Takt 

14:00 Uhr Christoph G. Schmidt      
  Grenzen sehen. Die Grenzziehungen 1864 und 1920 in  
  Gelände und Architektur 
14:20 Uhr Ortwin Pelc        
  Grenzziehungen mit dem Buntstift.    
  Das Groß-Hamburg-Gesetz von 1937 

14:40 Uhr Andreas Wagner        
  Die deutsch-deutsche Grenze.     
  Schleswig-Holstein und Mecklenburg 1945 bis 1990 

15:00 Uhr  Tee- und Kaffeepause 

15:30 Uhr Elin Fredsted       
  Sprachräume – Sprachgrenzen.     
  Was der Nationalismus veränderte
15:50 Uhr Rolf  Fischer und Martin Rackwitz     
  Grenzen der Erinnerung.     
  Die notwendige Rolle der „Zweitzeugen“
16:10 Uhr  Forum „Haus der Schleswig-Holsteinischen Geschichte“  
  In der Diskussion: Claus von Carnap-Bornheim,    
  Rainer Hering und Martin Lätzel

  Moderation: Melanie Greinert 

16:50 Uhr Thomas Steensen       
  Schlusswort

17:00 Uhr Jahresversammlung 2020 der Gesellschaft für    
  Schleswig-Holsteinische Geschichte

Den ganzen Tag über: Markt der Schleswig-Holsteinischen Geschichte

Bitte beachten Sie auch die Einladung zur Mitgliederversammlung 
der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte in diesem 
Heft (S. 79), die im Anschluss an den Tag der Schleswig­Holsteini-
schen Geschichte stattfindet.



57Kulturhistorische Exkursionen der Gesellschaft für 
Schleswig­Holsteinische Geschichte im Jahre 2020

Wie in jedem Jahr veranstaltet die Gesellschaft für Schleswig-Holsteini-
sche Geschichte auch im Sommerhalbjahr 2020 wieder landesgeschichtli-
che Exkursionen. 

1) Sonnabend, der 6. Juni 2020
„Eine historische Spurensuche im Sachsenwald und in Reinbek“ 
(Bismarck­Erinnerung in und um Aumühle und Besuch im Schloss 
Reinbek)
Nachdem wir im vergangenen Jahr bereits einmal im Sachsenwald un-
terwegs gewesen waren, von unserem Programm aber gerade einmal die 
Hälfte hatten „abarbeiten“ können, werden wir unsere Erkundung der 
Region in diesem Jahr fortsetzen. Auf  dem Programm dieses Mal: die 
1928/30 im Stil des Backsteinexpressionismus erbaute Bismarck-Ge-
dächtnis-Kirche und der Bismarck-Turm (Aussichts- und Wasserturm 
von 27 m Höhe, 1901) in Aumühle sowie das Afrikakämpfer-Denkmal 
(Paul von Lettow-Vorbeck) an der Bismarck-Mühle und die in der Nähe 
gelegene Bismarck-Säule (1901/03) (vgl. zu letzterer auch im Beitrag von 
Burkhard von Hennigs in den Mitteilungen der GSHG Nr. 93/Oktober 
2017, S. 6-8). Außerdem wollen wir auf  unserer Fahrt noch dem nahen 
historischen Schloss Reinbek einen Besuch abstatten, das in den Jahren 
1572-1576 unter Herzog Adolf  I. von Schleswig-Holstein-Gottorf  er-
richtet wurde. Im Folgenden war das Schloss von 1647 bis 1874 Sitz der 
herzoglichen bzw. später königlich-gesamtstaatlichen Amtmänner und des 
preußischen Landrates. In den Jahren 1977 bis 1987 hat man das stattliche 
Gebäude, das seit Ende des 19. Jahrhunderts für die unterschiedlichsten 
Zwecke genutzt wurde, grundlegend saniert. Heute dient Schloss Reinbek 
mit seinen repräsentativen Räumlichkeiten als Kultur- und Kommunika-
tionszentrum.
Mittags werden wir eine Pause machen, für die sich bitte jeder selbst im 
Vorfeld mit Verpflegung versorgen möge. Am Nachmittag schenkt der 
Busfahrer uns dann einen Kaffee zum Selbstkostenpreis aus.



58 2) Sonnabend, der 5. September 2020
„Herrenhäuser, Kirchen und Fürstenschlösser im Sundewitt und 
auf  Alsen“ (Rinkenis – Gravenstein – Broacker – Sandbjerg –  
Sonderburg – Norburg – Augustenburg)
Auch in diesem Fall setzen wir eine Veranstaltung des vergangenen Jahres 
fort. Wieder wird es in den Sundewitt, die reiche Kulturlandschaft nörd-
lich der Flensburger Förde, außerdem nach Broacker und auf  die däni-
sche Ostseeinsel Alsen gehen. Auf  dem Programm stehen die fürstlichen 
Schlösser von Sonderburg und Norburg. Außerdem werden wir versu-
chen, dieses Mal auch die Kapelle des Schlosses Augustenburg zu besichti-
gen. Auf  jeden Fall einen Besuch lohnt die Kirche von Broacker mit ihren 
imposanten Zwillingstürmen, außerdem das Herrenhaus von Sandbjerg 
am Alsensund.
Wir werden auch auf  dieser Exkursion eine kleine Mittagspause einlegen, 
für die sich bitte jeder selbst mit Verpflegung versorgen möge. Am Nach-
mittag schenkt der Busfahrer uns dann einen Kaffee zum Selbstkosten-
preis aus.

Die Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte veranstaltet die 
Exkursionen in erster Linie für ihre Mitglieder; Freunde und Gäste sind 
aber jederzeit willkommen. Ausgangspunkt der Exkursionen wird jeweils 
Kiel sein (Abfahrt jeweils 8:30 Uhr am Fernbusbahnhof  unter der Gab-
lenzbrücke). Die Rückkehr nach Kiel ist jeweils gegen 18 Uhr geplant.
Für die Teilnahme an den Exkursionen sind von Mitgliedern der Gesell-
schaft jeweils 40,- Euro zu zahlen, Gäste und Freunde zahlen 45,- Euro, 
Studierende der Geschichte an der CAU 20,- Euro.

Interessierte mögen sich bitte zeitig bei Herrn Prof. Dr. Detlev 
Kraack (Seestr. 1, 24306 Plön, Tel. 04522/508391, E­Mail: detlev.
kraack@gmx.de) anmelden.

Auf  eine rege Teilnahme an den Veranstaltungen des Jahres 2020 freuen 
sich

 Detlev Kraack und Jörg Memmer



59Landesgeschichtliche Seminare im Akademiezentrum  
Sankelmark 

Hinweis: Das Seminar „‚Blutende Grenzen‘? Grenzziehungen in 
Mittel­ und Osteuropa nach 1918“ vom 3. bis 5. April 2020 wird 
aufgrund der Corona­Krise verschoben. Ein neuer Termin wird 
noch bekannt gegeben. Das Seminar „Die Elbmarschen“ vom 

17. bis 19. April muss leider gänzlich entfallen.

1. – 3. Mai 2020        
Migration in Schleswig­Holstein. Mobilität von der Urzeit bis heute
Migration ist der Motor kultureller Entwicklung, erst Mobilität macht 
Austausch und damit Weiterentwicklung möglich. Gleichzeitig werden 
Zu- und Abwanderung seit jeher als Bedrohung empfunden. Schles-
wig-Holstein ist durch seine besondere geografische Lage sowohl Brücke 
als auch Riegel zwischen Skandinavien und dem Kontinent und seit je-
her von Migration geprägt. Neben einem Überblick über die Jahrtausende 
liegt der Fokus unserer Tagung auf  den Herausforderungen der jüngeren 
Geschichte bis heute.
Leitung: Dr. Constanze Köster

8. – 10. Mai 2020       
Die Königsau – Schleswigs vergessene Grenze
Die 64 km lange Königsau, die nördlich von Ribe in die Nordsee mün-
det, bildete über Jahrhunderte in ihrem Mittel- und Oberlauf  die Grenze 
zwischen dem Herzogtum Schleswig und dem Königreich Dänemark und 
von 1871 bis zur Volksbestimmung 1920 die deutsch-dänische Grenze. 
Wir werden unseren Blick auf  Gemeinsames und Trennendes richten, auf  
unserer Exkursion dem Verlauf  der Königsau folgen und dabei mit Was-
sermühlen, mittelalterlichen Kirchen und Gutsanlagen auf  mannigfaltige 
Zeugnisse ihrer schicksalhaften Geschichte treffen. 
Tagung mit Exkursion, Leitung: Jörg Memmer



60 11. – 13. Mai 2020       
Sehnsucht nach der Neuen Welt – Sehnsucht nach der alten Hei-
mat. Hoffnungen, Risiken und Enttäuschungen norddeutscher 
Amerika­Auswanderer
Es staut sich auf  den Kais von Bremen, Hamburg und Bremerhaven. Er-
wartungsvoll besteigen die Menschen die Schiffe. Sieben oder acht Wo-
chen setzen sie sich Enge und Widrigkeiten auf  dem Zwischendeck sowie 
den Gefahren auf  dem Atlantik aus. In der Neuen Welt angekommen, 
kämpfen sie mit Sprache und Mentalität im fremden Land. Viele können 
Fuß fassen, etliche allerdings kehren nach Europa zurück. Geschichten 
der Auswanderer werden unter anderem durch Konzert und Lesung im 
Friesendom Nieblum/Föhr und bei einer Führung über den dortigen 
Friedhof  lebendig.
Seminar mit Exkursion, Leitung: Klaus-Uwe Nommensen

18. – 20. Mai 2020       
Die letzten Tage des Dritten Reichs. 75 Jahre nach dem Ende der 
NS­Diktatur in Flensburg und Schleswig­Holstein
Das letzte Kapitel in der Geschichte des Dritten Reiches ereignete sich 
in Schleswig-Holstein: Ende April 1945 zog sich die Reichsregierung aus 
Berlin nach Flensburg zurück, das für wenige Wochen als provisorische 
Reichshauptstadt fungierte. Mit Vorträgen und einer Spurensuche in 
Flensburg erforschen wir das Ende der NS-Diktatur in Schleswig-Hol-
stein. 
Seminar mit Exkursion, Leitung: Dr. Kirsten Schulze

22. – 24. Mai 2020       
Husum – die bunte Stadt am Meer?
Husum hat in den letzten Jahren sein Image von der grauen Stadt am 
Meer erfolgreich abzustreifen versucht. Wir werden auf  den Spuren be-
rühmter Frauen in Husum wandeln und Einblick in lokale Kriminalfälle 
erhalten. An Theodor Storm kommt dieses Seminar, bei dem wir auch die 
ehemaligen BND-Abhörstation ansehen und die KZ-Gedenkstätte Hu-
sum-Schwesing besichtigen, natürlich nicht vorbei.
Seminar mit Exkursion, Leitung: Dr. Kirsten Schulze



615. – 7. Juni 2020        
Von der Wildnis zur Landschaft der Moderne
Wir leben in Stadt und Land in einer Kulturlandschaft mit immer wei-
tergehenden modernen Ausprägungen. Urlandschaft, Wildnis, historische 
Kulturlandschaften früherer Zeiten scheinen verschwunden. Aber stimmt 
das wirklich, gibt es nicht vielleicht verborgene Winkel in der Landschaft 
unserer Tage, wo wir Wildnis, Urwald und eigenartige Landschaftsnut-
zungsformen früherer Jahrhunderte vor Augen geführt bekommen?

Seminar mit Exkursion, Leitung: Prof. Dr. Wolfgang Riedel

6. – 7. Juni 2020       
Hässlich und ungeliebt? Kieler Nachkriegsarchitektur
Die Architektur der jungen Bundesrepublik hat einen schlechten Ruf, der 
zweckmäßige Brutalismus der 1960er und 1970er-Jahre gilt vielen als men-
schenfeindlich. Dagegen steht die Absicht der Architekten, effizient und 
zweckmäßig für die Menschen zu bauen. Kiels Panorama ist besonders 
stark von Nachkriegsarchitektur geprägt, manche Ensembles stehen heute 
unter Denkmalschutz. In Vorträgen und auf  Exkursionen gehen wir der 
besonderen Architektur im öffentlichen Raum nach.
Seminar mit Exkursion, Leitung: Dr. Constanze Köster

13. – 15. Juni 2020       
Hier küsst der Himmel die Erde – Gotteshäuser nahe Schlei, Ost-
see und Förde
Viele romanische Dorfkirchen fügen sich harmonisch in die von Was-
ser umgebene Landschaft ein, besonders wenn Feldsteine als Baumate-
rial genutzt wurden. Entstanden sind nicht wenige Gotteshäuser schon 
im 12. Jahrhundert. Später wurde gut sichtbar auch Backstein vermauert. 
Die alten Kirchen sind gut erhalten, weil die Bilderstürmerei im kühlen 
Norden ausblieb. In den wuchtigen Gemäuern gibt es viel zu entdecken: 
einzigartige Altäre und Kanzeln, klang- und kunstvolle Orgeln, golden 
leuchtende Turmhähne, Wandbemalungen und Kunstwerke, die wir auf-
suchen wollen. 
Seminar mit Exkursion, Leitung: Hans Baron



62 19. – 21. Juni 2020        
Jütland: Eine Landschaftsgeschichte
Die letzten beiden Kaltzeiten mit ihren Ablagerungen modellierten Jüt-
land. Dessen Westküste prägen wie in Schleswig-Holstein Altmoränen der 
Saale-Kaltzeit, zwischen Tondern und Ribe auch kleinere Marschgebiete, 
das vorgelagerte Wattenmeer sowie weiter im Norden vor allem Dünen. 
Ganz anders ist die Ostküste mit ihren weit in das Innenland reichenden 
Fjorden (Förden) und Jungmoränen gestaltet. Den Mittelrücken nehmen 
Sander ein, auf  denen sich noch in der frühen Neuzeit ausgedehnte Hei-
den erstreckten. Auf  einer zweitägigen Exkursion lernen wir die vielfältige 
Landschaft und dessen Geschichte zwischen deutsch-dänischer Grenze 
und Limfjord kennen. 
Seminar mit zweitägiger Exkursion nach Dänemark, Leitung: Dr. 
habil. Dirk Meier und Dr. Heiko Hiltmann

26. – 28. Juni 2020        
Die Eisenbahn in Schleswig­Holstein: Gestern – heute – morgen
Schleswig-Holstein war und ist Eisenbahnland – allen Diskussionen 
zum Trotz, denn nicht nur die Unpünktlichkeit auf  der Marschbahn, 
der Belt-Tunnel, ein möglicher Flensburger Bahnhof  am ZOB, neue 
S-Bahn-Linien in Hamburg und überfällige Elektrifizierungs- und Reakti-
vierungsvorhaben füllen die Regionalteile der Zeitungen. Wir betrachten 
die Eisenbahn im Lande ganzheitlich, beginnend mit der Entwicklung des 
Schienennetzes im 19. Jahrhundert und den bis heute sichtbaren Spuren 
längst vergessener Strecken bis zur zukünftigen Entwicklung des Ver-
kehrsmittels im Bahnland Schleswig-Holstein. 
Seminar mit Exkursion, Leitung: Prof. Dr. Christian Stolz

3. – 5. Juli 2020       
Barock in Holz. Knorpel, Ohrmuscheln und Lappen in der Bild-
schnitzerei

Hinter kuriosen Namen wie „Knorpelbarock“ verbirgt sich das internatio-
nale Aufblühen einer neuen üppigen Formensprache im 17. Jahrhundert. 
Bildschnitzer wie die Gudewerdts entwickelten einen aufwendigen, hoch-
spezialisierten Stil. Die Holzskulptur dieser Epoche brachte im Norden 
künstlerische Höhepunkte hervor und zeugt vom großen handwerklichen 
Können der Meister. Das Original steht im Mittelpunkt unserer Veranstal-
tung, bei der wir in Begleitung von Restauratorinnen Kirchen und Museen 
besuchen.
Seminar mit Exkursion, Leitung: Dr. Constanze Köster



6324. – 26. Juli 2020       
„Archäologie verbindet“: 100 Jahre deutsch­dänische Archäologie 
im Grenzraum

Für Archäologen in Nord- und Südschleswig spielt die Grenzziehung 
von 1920 keine Rolle. Beide Seiten denken und arbeiten in den Gren-
zen des alten Herzogtums Schleswig beziehungsweise der heutigen Regi-
on Sønderjylland-Schleswig. Zwischen dem Archäologischen Landesamt 
Schleswig-Holstein und dem Museum Sønderjylland-Arkaeologi besteht 
seit Jahren eine enge Zusammenarbeit. Unter dem Motto „Archäologie 
verbindet“ werfen wir einen Blick auf  grenzüberschreitende Projekte in 
der Region Sønderjylland.
Seminar mit Exkursion, Leitung: Dr. Heiko Hiltmann

1. – 3. August 2020       
Flussgeschichten: Die Schwentine – Heiliger Fluss der Abodriten
Die den slawischen Stämmen Ostholsteins heilige Sventana schlängelt sich 
von ihren bescheidenen Anfängen am Fuße des Bungsbergs durch eine 
von Höhenzügen geprägte Landschaft, durchfließt die großen Seen bei 
Eutin und Plön und mündet schließlich in die Kieler Förde. Zu Lande und 
zu Wasser wollen wir einen Eindruck der Landschaft Ostholsteins und 
der reichen Kunst, Kultur und Architektur an den Ufern der Schwentine 
gewinnen, indem wir dem zweitlängsten Fluss Schleswig-Holsteins in sei-
nem Verlauf  folgen. 
Tagung mit Exkursion, Leitung: Jörg Memmer

3. – 7. August 2020       
Grænseerfaringer / Grenzerfahrungen – Deutsch­dänisches Semi-
nar der Jaruplund Højskole und der Akademie Sankelmark
100 Jahre nach der deutsch-dänischen Grenzziehung erkunden die Ja-
ruplund Højskole und die Akademie Sankelmark mit einem zweisprachi-
gen deutsch-dänischen Seminar die historische Region Schleswig nörd-
lich und südliche der Grenze. Eine Lesung des Autors Knud Romer, ein 
Vortrag über die Orgelkultur beiderseits der Grenze, Kunst-Workshops, 
Cajon-Spielen und ein deutsch-dänischer Liederabend stehen ebenso auf  
dem Programm wie Begegnungen mit der dänischen und deutschen Min-
derheit sowie Exkursionen nach Sonderburg, auf  die Düppeler Schanzen, 
Schleswig, zum Danewerk und nach, Haithabu und Flensburg. Unser Se-
minar findet in beiden Häusern statt; Ausgangspunkt und Übernachtungs-
ort ist Jaruplund Højskole.
Seminar mit Exkursionen, Leitung: Karsten Dressø, Rigmor Eybye, 
Dr. Heiko Hiltmann und Dr. Christian Pletzing



64 14. – 16. August 2020       
Schleswiger Impressionen: Der wilde Westen
Zu den grenzüberschreitenden Regionen mit gemeinsamer Geschich-
te und Kultur gehört auch das alte Herzogtum Schleswig von der Eider 
bis zur Königsau, von Friedrichstadt bis Christiansfeld. Erst 1920 wurde 
Schleswig in einen deutschen und einen dänischen Teil geschieden. Wir 
spüren der Landschaft dieser Region nach – in Tønder, an den Schleusen 
von Højer, an der Trøjborg, auf  der Insel Rømø und an der Laurentius-
kirche von Hellevad.
Tagung mit Exkursion, Leitung: Jörg Memmer

21. – 23. August 2020       
Geheimes Schleswig­Holstein: Den Norden neu entdecken
Der Redakteur Karl Dahmen, bekannt und beliebt aus der Beitragsreihe 
„Zeitreise“ im NDR-„Schleswig-Holstein Magazin“, ist Autor des Buchs 
„Geheimes Schleswig-Holstein“. Gemeinsam mit ihm erkunden wir ge-
heimnisvolle Geschichte(n) und vergessene Orte aus, in und rund um 
Schleswig-Holstein. Ob unterirdische Anlagen, versunkene Wracks oder 
rätselhafte Vergangenheit – wir entdecken das unbekannte Schleswig-Hol-
stein. Lassen Sie sich überraschen. 
Leitung: Dr. Heiko Hiltmann

13. – 15. November 2020 (Ersatztermin (!) statt 17. – 19. April)  
Transnationale Geschichte im Ostseeraum
Die Tagung für Nachwuchswissenschaftler/-innen (Absolventen und 
Doktoranden) thematisiert die transnationale Geschichte des Ostseeraums.  
Sie soll jüngere Wissenschaftler vor allem aus den südlichen und östlichen 
Ostseeanrainerstaaten zusammenbringen und sie zu einer Diskussion ver-
schiedener Perspektiven transnationaler Geschichtsdarstellungen im Ost-
seeraum anregen. 
Leitung: Prof. Dr. Karsten Brüggemann, Prof. Dr. Ralph Tuchtenhagen 
und Dr. Christian Pletzing

Anmeldung und Information: Akademiezentrum Sankelmark, Akade-
mieweg 6, 24988 Oeversee, Tel.: 04630/550, E-Mail: info@eash.de



65Veranstaltungsangebot vom Landesarchiv  
Schleswig-Holstein

Ausstellung: „150 Jahre Landesarchiv Schleswig­Holstein“ 
  vom 21. Mai 2020 bis zum 21. Mai 2021 

Begleitprogramm zur Ausstellung:     
 

Jeweils ab 18:30 Uhr, 2 Euro Eintritt, ermäßigt 1 Euro Eintritt
Donnerstag, 28. Mai 2020       
 Prof. Dr. Martin Dinges, Stuttgart      
 Bettine und Achim von Arnim: Gesundheitsgeschichte aus   
 Patientensicht 

Donnerstag, 4. Juni 2020       
 Dr. Dietmar Schenk, Berlin        
 Archivgeschichte – bloß ein Jubiläumsthema? 
Donnerstag, 27. August 2020      
 Stephan Breith, Schleswig        
 Szenische Lesung zur Archivgeschichte mit Cello-Begleitung   

Donnerstag, 1. Oktober 2020      
 Dr. Gudrun Fiedler, Stade        
 Archive – Menschen – Schicksale. Das Landesarchiv    
 Schleswig-Holstein zwischen Landesgeschichte und Lebensläufen 
Dienstag, 3. November 2020       
 Podiumsdiskussion im Landeshaus Kiel    
 „Archive, Demokratie und das digitale Zeitalter“ 

Donnerstag, 21. Januar 2021       
 Dr. Hans Schultz Hansen, Apenrade      
 Zwischen Miteinander und Gegeneinander – Die staatlichen   
 Archive in der deutsch-dänischen Grenzregion seit 1864 
Donnerstag, 25. Februar 2021      
 Prof. Dr. Elke Freifrau von Boeselager, Berlin     
 Quellen zur Geschichte Schleswig-Holsteins im Politischen   
 Archiv des Auswärtigen Amts 



66 Stadtführungen: 

Die Perlen im Friedrichsberg –  
Ein Rundgang anlässlich 150 Jahre Landesarchiv
Stadtführungen durch Friedrichsberg, ausgeführt von „Ostseefjord 
Schlei“ 

Anlässlich des 150-jährigen Bestehens des Landesarchivs in Schleswig in-
formieren wir Sie im Rahmen einer ca. zweistündigen Stadtführung über 
die wechselvolle Geschichte des Stadtteils Friedrichsberg, des 8. Quartiers, 
und über das Landesarchiv im Wandel der zurückliegenden Jahrzehnte. 
Schlendern Sie mit uns durch die historischen Straßen am Oberlandes-
gericht, dem sogenannten „Roten Elefanten“ sowie dem Günderoth-
schen Hof  mit dem Stadtmuseum. Entlang der Friedrichstraße geht es 
zur 1650/51 erbauten Dreifaltigkeitskirche, die auch von innen besichtigt 
wird. Danach führt der Weg zurück zum Prinzenpalais, wo die Teilneh-
menden die Möglichkeit haben, das Landesarchiv auf  eigene Faust zu be-
suchen. 
Die Stadtführung startet unter der Brücke beim Oberlandesgericht und 
endet vor dem Prinzenpalais. Die Kosten betragen 7,00 € (Kinder bis 6 
Jahre frei, Kinder 6-12 Jahre 3,50 €) 
Termine: je 14:00­16:00 Uhr  Dienstag, 26. Mai 2020,    
    Dienstag, 21. Juli 2020,    
    Dienstag, 6. Oktober 2020,   
    Mittwoch, 9. Dezember 2020,  
    Mittwoch, 17. März 2021 
Tag der offenen Tür: Sonntag, 7. Juni 2020

Vorträge:  Donnerstag, 18. Juni 2020    
   Prof. Dr. Hermann Beck, Miami    
   Deutschland 1933: Die NS-Machtergreifung in  
   neuem Licht

   Donnerstag, 3. September 2020   
   Dr. Sebastian Rojek, Friedrichsruh    
   Apokalyptisches Denken in der deutschen Marine  
   von 1871 bis 1918
Landesgeschichtliches Seminar mit Herrn Dr. Jörg Rathjen  

Freitag, 22. Mai 2020, 14:00­17:00 Uhr   
Quellen im Landesarchiv zur Haus- und Hofgeschichte (Gebühr 15 €)    



67Veranstaltungen der Forschungsstelle für die Geschichte 
der Hanse und des Ostseeraums (FGHO) und des  
Europäischen Hansemuseums Lübeck

„Hansegeschichte analog und digital – Umgang mit Quellen im 
21. Jahrhundert“ – Workshop vom 29. bis 31. Mai 2020 in Stralsund
Veranstalter/­innen: Max-Quentin Bischoff, Tobias Boestad, Stefan 
Brenner, Friederike Holst und Sven Zulauf.
In der Tradition der seit 2010 im zweijährigen Rhythmus stattfindenden 
Nachwuchsveranstaltungen im Vorfeld der Pfingsttagung des Hansischen 
Geschichtsvereins findet dieses Jahr bereits der sechste Workshop zur 
Hansegeschichte in Stralsund statt.
In diesem Jahr soll sich der Frage gewidmet werden, wie der Umgang mit 
Quellen sich durch technologische Entwicklungen verändert und welche 
Folgen das hat – sowohl im Hinblick auf  die Editionspraxis als auch auf  
die inhaltliche Auseinandersetzung. Welche neuen Möglichkeiten, aber 
auch Herausforderungen und Probleme ergeben sich für die Forschungs-
praxis? Dafür soll sich etwa auch mit Tools zur Quellenerschließung be-
schäftigt werden.
Der international ausgerichtete Workshop wird von Dokoranden/-innen 
und graduierten Studierenden selbst organisiert und soll Nachwuchswis-
senschaftler/-innen, die sich mit der hansischen Geschichte beschäftigen, 
über Ländergrenzen hinweg zusammenbringen und den wissenschaftli-
chen Austausch zur Hansegeschichte langfristig fördern. (Weitere Infor-
mationen unter: https://fgho.eu/de/nachwuchsworkshop_2020, sowie 
über hanseworkshop@web.de)

„Coding the Sources – Digitales Edieren in den Geisteswissen-
schaften.“ – Summerschool und Workshop
Veranstalter/­innen: Dr. Swantje Piotrowski, CAU Kiel; Dr. Angela 
Huang und Ole Meiners, Forschungsstelle für die Geschichte der Hanse 
und des Ostseeraums (FGHO)
Digitales Edieren bietet eine Vielzahl an neuen Möglichkeiten für die Dar-
stellung und Auswertung historischer Quellen. Der Einstieg in das The-
ma ist jedoch oftmals schwierig angesichts der Vielzahl an Möglichkeiten, 
Werkzeugen und Ressourcen. In Zusammenarbeit mit der CAU Kiel bie-
tet die FGHO hierzu eine Summerschool sowie einen Workshop an, die 
Neueinsteigern den Zugang zum digitalen Edieren ermöglichen sollen. 
Beide Veranstaltungsteile sind dabei inhaltlich und organisatorisch ver-
bunden, können aber auch einzeln besucht werden.



68 Summerschool vom 24. bis 27. August 2020 im Europäischen  
Hansemuseum Lübeck
Die Summerschool soll allen Interessierten die Möglichkeit einer Beschäf-
tigung mit digitalem Edieren geben und die Chance bieten, die gängigen 
Tools, Standards und Arbeitsweisen kennenzulernen. Behandelt werden 
Auszeichnungssprachen (insbesondere XML), die Proposals der Text-En-
coding Initiative als etablierter de facto Standard für wissenschaftliche 
Editionen im Bereich der Geisteswissenschaften sowie X-Technologien 
wie Xpath und XSLT. 
Die Inhalte werden zunächst von in der Lehre erfahrenen Expert/-innen 
aus der Praxis Digitaler Editionen vorgestellt. Anschließend sollen sie an-
hand konkreter Übungen durch die Teilnehmer/-innen ausprobiert und 
angewendet werden. Ein eigener Laptop ist mitzubringen.
Für die Teilnahme an der Summerschool bitten wir um ein kurzes Moti-
vationsschreiben (½ Seite), aus dem insbesondere Vorkenntnisse (sofern 
vorhanden) und bisherige Berührungspunkte mit dem Thema „Digitales 
Edieren“ deutlich werden an folgende Adresse: info@fgho.eu

Workshop vom 27. bis 28. August 2020 im Europäischen Hanse-
museum Lübeck
Im Workshop soll die Vorstellung von Editions-Projekten in verschiede-
nen Stadien sowie die Diskussion ihrer (editionswissenschaftlichen) An-
sätze und Methoden im Mittelpunkt stehen. Die Präsentation der Vorha-
ben – gerne auch in einem frühen Stadium – und der Austausch mit dem 
Fachpublikum zum digitalen Edieren soll genutzt werden, um Feedback 
und Anregungen einzuholen und über verschieden Umsetzungs- und Lö-
sungsmöglichkeiten zu diskutieren. Der Workshop steht im engen Zusam-
menhang mit dem FGHO-Projekt „Die Akten der niederdeutschen Städ-
tetage“ und legt seinen Schwerpunkt daher auf  Quellen zu städtischen 
Tagfahrten bzw. der Hanseforschung.
Für eine Bewerbung um eine Projektvorstellung im Rahmen des Work-
shops bitten wir um eine etwa 1-seitige Projektbeschreibung, aus der ins-
besondere die Überlegungen zur digitalen Umsetzung zu erkennen sind, 
per Mail an: info@fgho.eu

Vortragsreihe im Europäischen Hansemuseum 2020/2021 
„Handel, Geld und Politik vom Mittelalter bis Heute“
Im Oktober beginnt erneut die Vortragsreihe „Handel, Geld und Politik“ 
im Europäischen Hansemuseum. Feste Termine und weitere Informatio-
nen werden ab September verfügbar sein. Die Vorträge finden am zweiten 
Dienstag im Monat um 18:00 statt. Um Anmeldung wird gebeten über 
invitation@hansemusuem.eu oder 0451/80 90 99 0. Mehr Informationen 
gibt es zudem unter: https://fgho.eu/de/vortraege-und-veranstaltungen



69Besonderes (aus) Ostholstein –  
Beiträge zur Geschichte der Region
Vortragsreihe anlässlich des 50­jährigen Jubiläums des Krei-
ses Ostholstein

Hinweis: In Abhängigkeit von der aktuellen Krisensituation 
kann die Vortragsreihe evtl. nicht wie vorgesehen durchgeführt 

werden, da die Bibliothek derzeit für den Publikumsverkehr 
geschlossen ist und alle Veranstaltungen abgesagt sind. Sobald 

Vortragsveranstaltungen wieder möglich sind, planen wir jedoch 
zum dann erreichten Zeitpunkt wieder einzusetzen. Sollte der 
geplante Zeitpunkt eines Vortrags zu dieser Zeit bereits in der 

Vergangenheit liegen, werden wir uns um einen Nachholtermin 
bemühen.

In der Vortragsreihe anlässlich des 50-jährigen Jubiläums des Kreises Ost-
holstein geht es nicht nur um die letzten 50 Jahre, seit der Kreis in den 
heutigen Grenzen existiert, sondern der Themenbogen umspannt sowohl 
das gesamte Kreisgebiet als auch besondere historische Höhepunkte – an-
gefangen bei der Slawenzeit bis hin zu den bewegenden Themen des 20. 
Jahrhunderts.
Veranstalter: Eutiner Landesbibliothek; Abteilung für Regionalgeschich-
te der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Veranstaltungsort: Seminarraum der Eutiner Landesbibliothek

Die Vorträge finden jeweils um 19:30 Uhr statt; der Eintritt ist frei.

Programm:

Mittwoch, 29. April 2020        
 Prof. Dr. Ulrich Müller, Kiel      
 Slawen im östlichen Holstein: Geschichte und Archäologie einer  
 verschwundenen Kultur

Mittwoch, 6. Mai 2020        
 Dr. Katja Hillebrand, Kiel       
 Romanik und Gotik in Ostholstein. Die Kirchen und Klöster bis  
 zur Reformation



70 Mittwoch, 27. Mai 2020        
 Dr. Anke Scharrenberg, Eutin       
 Von der Reformation bis zum Ende des Alten Reichs: Eutin   
 unter fürstbischöflicher Regierung
Mittwoch, 17. Juni 2020        
 Jan Ocker, B.A., Kiel        
 Güter, Gemarkungen und Getreide. Die Geschichte der   
 Landwirtschaft in Ostholstein vom Mittelalter bis heute
Mittwoch, 12. August 2020        
 Prof. Dr. Axel Walter, Eutin       
 Literatur in Ostholstein. Vom Barock bis in die Gegenwart
Mittwoch, 19. August 2020        
 Dr. Frank Baudach, Eutin      
 Die Anfänge des Tourismus in Ostholstein
Mittwoch, 16. September 2020 – Doppelvortrag     
 Tomke Jordan, B.A., Kiel       
 Nationalsozialismus in Ostholstein – Schlaglichter auf  eine   
 Provinz am Beispiel von Eutin 

 Karoline Liebler, M.A., Kiel      
 Ostholstein als Zufluchtsort nach dem Zweiten Weltkrieg
Mittwoch, 30. September 2020 – Doppelvortrag      
 Laura Potzuweit, M.A., Kiel       
 Der (Zeit-)Geist von Malente. Werden und Rezeption eines   
 Fußballmythos

 Antonia Grage, M.A., Kiel      
 Die Landräte der Kreise Eutin und Oldenburg im Spiegel der  
 schleswig-holsteinischen Landratsgeschichte zwischen 1950   
 und 1970

Die Beiträge werden in einem Sammelband veröffentlicht, der am Freitag, 
den 23. Oktober 2020 bei einem Festakt mit Buchvorstellung vorgestellt 
wird (auf  Einladung).
Den Festvortrag hält Prof. Dr. Oliver Auge (Kiel) zum Thema: Wie aus 
Geschichte Gegenwart wird und was dies für die Zukunft bringt: Gedan-
ken zum 50-jährigen Jubiläum des Kreises Ostholstein



71Streifzüge durch die Geschichte Schleswig-Holsteins

Vortragsreihe des AWO Servicehauses Am Wohld und  
der Abteilung für Regionalgeschichte an der Christian­ 
Albrechts-Universität zu Kiel

Veranstalter: Laura Potzuweit M.A., Abteilung für Regionalgeschichte 
der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, sowie Uwe Schneider und 
Sylvia Giermann, beide AWO Servicehaus Am Wohld in Kiel

Programm:

Mittwoch, 16. September 2020      
 Frederieke M. Schnack, Kiel 
 Verliebt, verlobt, verheiratet?      
 Hochadelige Ehepolitik im spätmittelalterlichen    
 Norddeutschland

Mittwoch, 14. Oktober 2020 
 Prof. Dr. Nina Gallion, Mainz      
 „In kurzer Zeit bekamen sie den Zorn des Himmels zu spüren.“ 
 Schleswig-Holstein im 30-jährigen Krieg
Mittwoch, 11. November 2020      
 Caroline E. Weber M.A., Kiel      
 „Mutter, denk an mich – stimm Dänisch!“    
 Die Volksabstimmungen in Schleswig 1920 im Spiegel zeitge-  
 nössischer Plakate

Mittwoch, 9. Dezember 2020      
 Prof. Dr. Oliver Auge, Kiel      
 Schleswig-Holstein in der deutschen Geschichte

Die Vorträge beginnen jeweils um 19:00 Uhr.
 
Im AWO Servicehaus, Am Wohld 1–5, Kiel-Hasseldieksdamm 
Der Eintritt ist frei. Spenden sind willkommen.
 
Alle Interessierten sind herzlich willkommen!



72 Glückstadt als Residenz
Tagung im Detlefsen­Museum Glückstadt am 5./6. Juni 2020

Veranstalter:  Abteilung für Regionalgeschichte der Christian-Al brechts-
Universität zu Kiel; Detlefsen-Museum Glückstadt   
Tagungsleitung: Prof. Dr. Oliver Auge, Christian Boldt
Ansprechpartner: Christian Boldt, Corinna Schmidt

Tagungsort:  Detlefsen-Museum Glückstadt     
  Das Detlefsen-Museum im Brockdorff-Palais   
  Am Fleth 43, 25348 Glückstadt    
  Tel. 04124/93 05 20      
  museum@glueckstadt.de

Programm:

Freitag, 5. Juni 2020
10:00 Uhr Begrüßung

10:15 Uhr Prof. Dr. Oliver Auge      
  Glückstadt als Residenz?      
  Das Leben der dänischen Königsfamilie im Schloss
11:00 Uhr Prof. Dr. Nina Gallion      
  Ein Diener Amors – König Christian IV. (1588-1648)   
  und die Frauen

11:45 Uhr Kaffeepause

12:00  Uhr Dr. Deert Lafrenz      
  Die Bau- und Architekturgeschichte des    
  Glückstädter Schlosses
12:45 Uhr Mittagspause

14:30 Uhr Stadtführung Frau Grüttner

16:00 Uhr Kaffee und Kuchen im Museum

16:45 Uhr Denny Krietzsch, M.A.      
  Die Magdeburger Bildhauerschule in Glückstadt – Leben  
  und Wirken Georg Kriebels, Hofbildhauer Christians IV.  
  (1588-1648)



7317:30 Uhr  Prof. Dr. Martin Krieger (öffentlicher Vortrag)   
  Die Glückstädter Kanzlei im Spannungsfeld zwischen  
  zentralen und regionalen Machtinteressen

Samstag, 6. Juni 2020
09:30 Uhr Jan Ocker, B.A.       
  Leben im Palais. Repräsentation und Alltagskultur   
  des Glückstädter Adels
10:15 Uhr Dr. Sven Wiegmann      
  Das Provianthaus der Festung Glückstadt

10:45 Uhr Kaffeepause

11:00 Uhr Dr. Katja Hillebrand      
  Das Altarretabel der Schlosskirche zu Glückstadt –    
  Ein herausragendes Beispiel nordischen Barocks

12:15 Uhr Führung über den Sephardischen Friedhof  (neben   
  dem Bahnhof) von Kay Blohm

13:15 Uhr Mittagessen

 



74 Klöster im Kreis Herzogtum-Lauenburg – Neue Erkennt-
nisse aus dem Klosterbuch Schleswig-Holstein und Hamburg

Tagung in Mölln am 5. September 2020
Im Herbst 2019 wurde das Klosterbuch Schleswig-Holstein und Hamburg 
nach über zehnjähriger interdisziplinärer Forschungsarbeit der Öffentlich-
keit präsentiert. Es enthält detaillierte und reich illustrierte Ausführungen 
zu allen 59 vorreformatorischen klösterlichen und stiftischen Niederlas-
sungen im Raum zwischen Elbe und Königsau. Auch zu den Klöstern und 
Stiften auf  dem Gebiet des ehemaligen Herzogtums Sachsen-Lauenburg, 
heute Kreis Herzogtum Lauenburg, werden darin neueste Forschungser-
gebnisse ausführlich dargelegt. Die Möllner Tagung, die sich sowohl an 
ein Fachpublikum als auch an ein interessiertes Laienauditorium richtet, 
dient der weiteren Vertiefung dieser vielfältigen Resultate. Zugleich bietet 
die damit verbundene Exkursion die willkommene Gelegenheit, die be-
treffenden Erkenntnisse unter Führung der jeweiligen Fachleute in situ in 
Augenschein zu nehmen.

Veranstalter: Abteilung für Regionalgeschichte der Christian-Al brechts-
Universität zu Kiel in Kooperation mit der Stiftung Herzogtum Lauenburg
Tagungsleitung: Prof. Dr. Oliver Auge
Tagungsort: Mölln, Stadthauptmannshof

Programm:

09:30 Uhr Begrüßung

09:45 Uhr Günther Bock, Großhansdorf      
  St. Georg vor Ratzeburg zwischen Geschichte und Legende

10:30 Uhr Prof. Dr. Heinrich Dormeier, Kiel     
  Die Bedeutung und Ausstrahlung des Birgittenklosters  
  Marienwohlde

11:15 Uhr Kaffeepause

11:45 Uhr   Prof. Dr. Joachim Reichstein, Fahrdorf    
  Das Kloster der Hospitaliter vom Heilig-Geist-Orden  
  zu Kuddewörde                              



7512:30 Uhr     Prof. Dr. Oliver Auge, Kiel     
  Verfall oder Reform? Die Umwandlung des Ratzeburger  
  Domkapitels von einem Prämonstratenser- in ein   
  Säkularkanonikerstift 
13:15 Uhr   Mittagspause

14:15 Uhr Exkursion nach Marienwohlde und Ratzeburg   
  Leitung: Prof. Dr. Joachim Reichstein
Die Anmeldung erfolgt über die Stiftung Herzogtum Lauenburg: info@
stiftung-herzogtum.de



76 Glücksburg im Nationalsozialismus
2. Symposium auf  Schloss Glücksburg am 25. September 2020  

Veranstalter: Stiftung Schloss Glücksburg; Abteilung für Regionalge-
schichte der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel
Tagungsleitung: Prof. Dr. Oliver Auge
Tagungsort: Schloss Glücksburg (Weißer und Roter Saal)
Programm:

13:00 Uhr Schlossführung

ab 14:00 Uhr  Begrüßung der Gäste im Weißen Saal
  Karen Bruhn, M.A., Kiel       
  Schleswig-Holstein und der Nationalsozialismus 

  Dr. Broder Schwensen, Flensburg      
  Flensburg, Mürwik und das Ende des National-  
  sozialismus      

 Kaffeepause

  Claudius Loose, B.A., Glücksburg     
  Das Schloss Glücksburg im Zweiten Weltkrieg 

  Jan Ocker, B.A., Kiel      
  Vertreter des Hauses Glücksburg im Kriegseinsatz 

  Prof. Dr. Oliver Auge, Kiel     
  Die internationale Verwandtschaft des Hauses   
  Glücksburg im Zweiten Weltkrieg  

 Empfang im Roten Saal mit Imbiss

Teilnahmegebühr:  29 €, Studierende 15 € mit gültigem Ausweis,   
   keine reduzierten Tickets für Senioren

Tickets unter www.schloss­gluecksburg.de
Die Teilnehmerzahl ist begrenzt auf  300 Plätze.

Hinweis: Das Symposium wurde in der letzten Ausgabe der 
MGSHG 97, S. 86, bereits für den 24. April 2020 angekündigt. 
Aufgrund der Corona­Krise musste die Veranstaltung verscho-

ben werden, sodass Sie hier nun den neuen Termin finden.



77Skandalland Schleswig­Holstein – Skandaluniversität 
Kiel? Die langen Schatten der NS-Vergangenheit 

Vierter Themenabend des Kieler Gelehrtenverzeichnisses in 
Erinnerung an die Bücherverbrennung 1933 in Kiel   
am 20. Oktober 2020
In den entsetzlichen Ereignissen der Bücherverbrennungen im Mai 1933 
und der damit verbundenen sogenannten Aktion wider den undeutschen 
Geist spiegelten sich die antisemitischen wie auch antiliberalen und antide-
mokratischen Einstellungen des NS-Regimes klar wider.
Die Frage, wie lange diese Anschauungen auch innerhalb der Gesellschaft 
der jungen Bundesrepublik wirkungsmächtig blieben, ist 75 Jahre nach 
dem Ende des Zweiten Weltkrieges immer noch nicht einfach zu beant-
worten. Schleswig-Holstein gab zumindest im Bereich der personellen 
Kontinuitäten ein trauriges Beispiel: Nirgendwo sonst in der BRD war es 
ehemaligen Nationalsozialisten anscheinend so zahlreich gelungen, ihre 
Karrieren fortzusetzen. Dies erregte schon lange vor den Forderungen 
der 68er-Bewegung nach einer kritischen Aufarbeitung der NS-Zeit die 
Gemüter der schleswig-holsteinischen sowie der bundesdeutschen Gesell-
schaft. Im Fokus des vierten fachwissenschaftlichen Themenabends steht 
daher die Frage nach dem gesellschaftlichen Umgang mit NS-belasteten 
Personen, der auch vor den Türen der altehrwürdigen Christiana Albertina 
nicht Halt machte und nicht selten zu handfesten Skandalen führte.
Gleichzeitig starten wir an diesem Abend die Open Access-Publikations-
reihe „Kieler Studien zur Universitäts- und Wissenschaftsgeschichte“ des 
Kieler Gelehrtenverzeichnisses und des Universitätsverlages der UB Kiel, 
in der wir die Aufarbeitung der CAU zu Kiel durch junge Nachwuchswis-
senschaftler/-innen und Historiker/-innen vorantreiben wollen.
Die Veranstaltung wird durch das Projekt „Frauen aufs Podium!“ der 
Gleichstellungsbeauftragten der CAU zu Kiel gefördert.

Veranstalter: Abteilung für Regionalgeschichte der Christian-Al brechts-
Universität zu Kiel, Universitätsbibliothek Kiel
Ansprechpartnerin: Karen Bruhn, M.A. (Historisches Seminar, Abtei-
lung für Regionalgeschichte der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, 
k.bruhn@email.uni-kiel.de)
Veranstaltungsort: Universitätsbibliothek Kiel
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Programm:         

Die Veranstaltung beginnt um 18:00 Uhr.

Leitung der Universitätsbibliothek       
Begrüßung

Prof. Dr. Oliver Auge, Kiel       
Gestern – heute – morgen: Neues zum Kieler Gelehrtenverzeichnis

Karen Bruhn, M.A., Kiel        
„Skandalland Schleswig-Holstein – Skandaluniversität Kiel?“

Lisa Bittner, B.A. , Kiel        
„Wir warten auf  Prof. Brandt“ – Ein Kriegsgefangenenschicksal aus Kiel

Nele Dittrich, B.A., Kiel         
„Gärtner muß Gärtner werden!“ – Die 68er an der Kieler Universität
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   Mitteilungen des Vorstandes

Einladung zur Mitgliederversammlung der Gesellschaft 
für Schleswig-Holsteinische Geschichte 

am Sonnabend, 13. Juni 2020, um 17.00 Uhr in der A. P. Møller Sko-
len, Fjordallee 1, 24837 Schleswig.
Die diesjährige Mitgliederversammlung bildet den Abschluss des 3. Tags 
der Schleswig-Holsteinischen Geschichte. 

Tagesordnung: 

1. Begrüßung durch den Vorsitzenden 
2. Geschäftsbericht der Schriftführerin 
3. Bericht des Rechnungsführers
4. Haushaltsvoranschlag für das Jahr 2020
5. Bericht der Rechnungsprüfer
6. Antrag auf  Entlastung des Vorstands
7. Wahlen zum Vorstand 
8. Wahl des Beirats
9. Ernennung eines Ehrenmitglieds
10. Anträge
11. Verschiedenes
Erläuterungen zu 7.: 
Die dreijährige Amtszeit der Vorstandsmitglieder Prof. Dr. Detlev Kraack, 
Werner Junge und Frank Lubowitz endet. Die drei Herren sind bereit, 
wieder zu kandidieren. 

Der Vorstand



80 Bericht über die Tätigkeit der Gesellschaft für Schleswig­
Holsteinische Geschichte im Jahr 2019

Mitglieder

Am 31. Dezember 2019 konnte unsere Gesellschaft 1041 Mitgliedschaften 
verzeichnen (605 Einzelmitglieder, 59 Paare, 87 Schüler/-innen 
und Studierende, 108 korporative Mitglieder und 182 beitragsfreie 
Tauschpartnerschaften). Insgesamt konnte die GSHG 18 neue Mitglieder 
begrüßen, 31 Mitglieder haben die Mitgliedschaft gekündigt und 9 
Mitglieder sind verstorben. 
Mitgliederversammlung

Die ordentliche Mitgliederversammlung der GSHG fand am 4. Juni 
2019 in der Schleswig-Holsteinischen Landesbibliothek in Kiel statt. 
Das Protokoll ist in den Mitteilungen, Heft 97, Oktober 2019, S. 89-92, 
abgedruckt. 
Vorstands- und Beiratssitzungen

Der Vorstand hielt in den Monaten März, Juni, September und November 
vier Sitzungen ab. Themen warten u.a. die Verabschiedungen von 
Jörg-Dietrich Kamischke als Vorsitzenden und von Christian Pletzing 
als Schriftführer, die Begrüßung von Thomas Steensen als neuen 
Vorsitzenden und von Melanie Greinert als neue Schriftführerin, die 
Vorbereitung des 3. Tags der Schleswig-Holsteinischen Geschichte, 
die Planungen zur Überreichung des Preises der GSHG 2019 und der 
Nachwuchspreise 2018 und 2019, die Publikationen der GSHG, die 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, die Mitgliederentwicklung sowie die 
Zusammenarbeit mit der Fielmann AG. 
Der Beirat tagte am 15. November 2019. Der Beirat verabschiedete 
Thomas Steensen als Beiratssprecher und begrüßte anschließend Karen 
Bruhn als neue Beiratssprecherin. Der Beirat thematisierte das Digitale 
Haus der Landesgeschichte, das Programm des 3. Tags der Schleswig-
Holsteinischen Geschichte und besprach die Arbeit der Beiratsmitglieder. 
Preis der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte

Die Arbeit von Julian Freche „Milieus in Lübeck während der Weimarer 
Republik 1919 bis 1933“ wurde im Anschluss an die Mitgliederversammlung 
am 4. Juni 2019 mit dem Preis der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische 
Geschichte 2019 ausgezeichnet. 
Hannah Gebien bekam am 4. Juni 2019 den Nachwuchspreis der GSHG 
für das Jahr 2018 für Ihre Masterarbeit über das Romanische Seminar der 
Universität Kiel zwischen 1933 und 1945 nachträglich verliehen. 



81Publikationstätigkeiten
2019 sind die ZSHG 143/144 in einem Band im Umfang von 400 Seiten 
erschienen, außerdem die Mitteilungshefte 96 und 97. 
In der Reihe der Studien zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte, die 
gemeinsam von der GSHG und dem Arbeitskreis für Wirtschafts- und 
Sozialgeschichte herausgegeben wird, ist Band 56 als Festschrift für Ortwin 
Pelc zum 65. Geburtstag erschienen: Detlev Kraack (Hrsg.), Wirtschafts- 
und Sozialgeschichte Schleswig-Holsteins und Norddeutschlands für das 
21. Jahrhundert.  
In der Reihe Quellen und Forschungen zur Geschichte Schleswig-
Holsteins ist Band 127 „Fürstliche Witwen und Witwensitze in Schleswig-
Holstein“, herausgegeben von Oliver Auge, Nina Gallion und Thomas 
Steensen, veröffentlicht worden. 
Exkursionen
Wie in jedem Jahr veranstaltete die GSHG auch im Sommerhalbjahr 2019 
wieder landesgeschichtliche Exkursionen unter der Leitung von Detlev 
Kraack und Jörg Memmer. Die im Mai 2019 angebotene Exkursion führte 
auf  den Spuren Bismarcks u.a. nach Friedrichsruh und nach Aumühle. 
Im August wurden im Rahmen der zweiten Exkursion verschiedene 
Kulturdenkmäler aus unterschiedlichen Epochen der Geschichte auf  der 
dänischen Ostseeinseln Alsen besichtigt. 
Danke 
Die GSHG dankt allen Mitgliedern für die vielfältige Unterstützung, den 
ehrenamtlichen Vorstands- und Beiratsmitgliedern, Frau Maren Kähler, 
den Redaktionsausschüssen der Mitteilungen und der Zeitschrift, den 
Rechnungsprüfern und allen Menschen und Institutionen, die mit der 
Gesellschaft eng kooperieren. 
Ohne die Unterstützung durch großzügige Spenden hätte die Gesellschaft 
auch 2019 ihr Arbeitsprogramm nicht realisieren können. Die GSHG 
bedankt sich daher in erster Linie bei der Brunswiker Stiftung, die u.a. 
den Preis und den Nachwuchspreis der GSHG gefördert hat. Herzlichen 
Dank auch an die Fielmann AG, die die GSHG 2019 bei verschiedenen 
Projekten immer wieder unterstützt hat. Auch einzelne Privatpersonen 
überreichten der GSHG Spenden, über die sich die Gesellschaft sehr 
gefreut hat und wofür sich die GSHG an dieser Stelle bedanken möchte. 

gez. Prof. Dr. Thomas Steensen

– Vorsitzender –

gez. Dr. Melanie Greinert

– Schriftführerin –



82 Bericht des Rechnungsführers

Jahreskassenbericht  
Abrechnung für das Geschäftsjahr 2019  (01.01.-31.12.2019)

I. Einnahmen / Ausgabenrechnung

II. Entwicklung der Konten 
 

Einnahmen  
  
1. Beiträge        31.884,69 €
2. Spenden 70,00 €
3. Sonstiges Einnahmen    
3.1 Fielmann AG     
3.1.1 Sonstiger Zuschuss  1.000,00 €
3.1.2 Wissenschaftl. Tagung 2021 3.500,00 € 
4. Brunswiker Stiftung 
4.1. Nachwuchsförderpreis 2018 1.000,00 €
4.2. Nachwuchsförderpreis 2019 1.000,00 €
4.3 Preis der GSHG 2019 3.000,00 €
4.4 Tag der S.-H. Geschichte 2020 4.000,00 €
5. Schriftenverkauf   208,38 €
6. Bankzinsen  0,24 €
7. Exkursionen/Vorträge    
7.1 Friedrichsruh/    
     Aumühle 25.05.19 645,00 €
7.2. Alsen 31.08.2019 975,00 €
8. Druckkostenzuschüsse   
8.1. Festschrift Uwe Albrecht 2.500,00 €

  
  
               

49.783,31 €

Ausgaben  
  
1. Buchhaltung/Sekretariat 5.115,68 €
1.1. Hilfskraft Mitteilungen 3.200,00 €
2. Geschäftskosten 608,52 €
3. Aufwandsentschädigungen 3.250,00 €
4. Vers. + Beiträge 274,24 €
5. Mitteilungen 96 + 97 5.235,13 €
6. Zeitschrift 143/144 6.375,05 €
7. Druckkostenzuschüsse 
7.1. Festschrift Uwe Albrecht 2019 2.500,00 €
7.2. Festschrift Ortwin Pelc 500,00 €
8. Bankgebühren 396,87 €
9. Exkursionen/Vorträge 
9.1. Vortragshonorare 505,00 €
9.2. Friedrichsruh/    
 Aumühle 25.05.19 901,00 €
9.3. Alsen 31.08.19 946,00 €
10. Sonstige Kosten (AK) 2.500,00 €
11. Portokosten f. ZSHG     
 u. Mitteilungen 6.060,16 €
12. Preise 
12.1 Preis der GSHG 2019 3.000,00 €
12.2 Nachwuchsförderpreis 2018 1.000,00 €
13. Überschuss  7.415,66 €
   
  49.783,31 €

Anfangsbestand     Zu­/Abgang Endbestand
1. Januar 2019    31. Dezember 2019

1. Förde Sparkasse
2. Förde Sparkasse   
    S­Kapitalkonto

21.969,56 €  7.415,42 € 29.384,98 €
33.495,27 €  0,24 €  33.495,51 €
    
    
55.464,83 €  7.415,66 €            62.880,49 €



83III. Sonstige Konten

Darüber hinaus führte die Gesellschaft per 31.12.2019 das nachstehend 
aufgeführte Konto mit folgendem Saldo: 

Haushaltsvoranschlag für das Geschäftsjahr 2020
(01.01.­31.12.2020) 

1. Arbeitskreis Wirtschafts- 
und Sozialgeschichte

Anfangsbestand   Zu­/Abgang Endbestand
1. Januar 2018   31. Dezember 2018

Postbank  5.111,19 € - 2.020,97 € 3.090,22 €

Einnahmen  
  
1. Beiträge  30.000,00 €
2. Spenden 
3. Sonstige Einnahmen 
4. Schriftenverkauf  
5. Bankzinsen 
6. Exkurs./Vorträge 1.000,00 €
7. Fielmann AG           
7.1. Wissenschaftl. Tagung 2021 3.500,00 €
8. Brunswiker Stiftung 
8.1. Preis der GSHG 2020 3.000,00 €
8.2. Nachwuchsförderpreis 2020 1.000,00 €
8.3. Tag d. S.-H. Geschichte 2020 4.000,00 €
9. Tag d. S.-H. Geschichte 2020    
 (Spenden)  1.000,00 €

10. Defizit   10.150,00 €

53.650,00 €

Ausgaben

1. Buchhaltung/Sekretariat 5.200,00 €
1.1. Hilfskraft Mitteilungen 3.400,00 €
2. Geschäftskosten 1.500,00 €
3. Aufwandsentschädigungen 3.400,00 €
4. Vers./Beiträge 300,00 €
5. Mitteilungen 98 + 99 5.500,00 €
6. Zeitschrift 145 6.500,00 €
7. Tagungsband Wendezeiten  1.000,00 €
8. Bankgebühren 350,00 €
9. Exkurs./Vorträge 2.000,00 €
10. Tag der S.-H. Geschichte 11.000,00 €
11. Sonstige Kosten (AK) 2.500,00 €
12. Portokosten f. Zeitschr. u.    
      Mitteilungen 6.000,00 €
13. Preise 
13.1. Preis der GSHG 2020  3.000,00 €
13.2. Nachwuchsförderpreis 2019 1.000,00 €
13.3. Nachwuchsförderpreis 2020 1.000,00 €
  
  53.650,00 €



84 Zur zukünftigen Arbeit des Beirates der Gesellschaft für 
Schleswig-Holsteinische Geschichte

von Karen Bruhn 

Liebe Mitglieder der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte,

im November 2019 wurde ich zur neuen Sprecherin des Beirats der 
GSHG gewählt und folge damit Thomas Steensen, der acht Jahre lang 
das Amt des Beiratssprechers ausübte. Ich habe die Fächer Geschichte, 
Kunstgeschichte und Politikwissenschaft an den Universitäten Magde-
burg und Kiel studiert und bin seit 2016 wissenschaftliche Mitarbeite-
rin an der Abteilung für Regionalgeschichte des Historischen Seminars 
der CAU zu Kiel. Zu meinen Arbeits- und Forschungsschwerpunkten 
gehören neben der Universitäts- und Bildungsgeschichte, die Regional-
geschichte Schleswig-Holsteins im 20. Jahrhundert sowie das Gebiet der 
Digitalen Geschichtswissenschaft. Gleichzeitig bin ich Geschäftsführerin 
der GbR #RegionalDigital, die Kultur- und Bildungsinstitutionen bei der 
Entwicklung von Ideen und Konzepte für digitale Angebote unterstützt. 
Ich bedanke mich für das Vertrauen, dass mir vonseiten der Vorstands- 
und Beiratsmitglieder ausgesprochen wurde und freue mich sehr auf  die 
spannende Aufgabe, die vor mir liegt.
Der Beirat ist neben dem Vorstand und der Mitgliederversammlung das 
dritte Verwaltungsorgan der GSHG und soll laut Satzung den Vorstand 
bei der Durchführung der wissenschaftlichen Arbeiten unterstützen und 
beraten. Aktuell gehören dem Beirat 30 Mitglieder aus wissenschaftlichen 
und kulturellen Einrichtungen an, die sich über die Grenzen des Bundes-
lands Schleswig-Holstein hinaus um die Vermittlung landes- und regional-
geschichtlicher Inhalte bemühen. Er vereint auf  diese Weise eine für die 
hiesige Kulturlandschaft einzigartige Expertise. Diese zu bewahren und 
weiterzugeben sehe ich als einen wichtigen Baustein meiner künftigen Tä-
tigkeit als Beiratssprecherin an.
Gemeinsam mit dem Vorstand möchte der Beirat in den nächsten Jahren 
den vom neuen Vorstandsvorsitzenden Thomas Steensen in den letzten 
Mitteilungen vom Oktober 2019 skizzierten Weg der Konsolidierung der 
GSHG aktiv begleiten und sichtbar unterstützen. So möchten wir Sie in 
Zukunft in den Mitteilungen über aktuelle Entwicklungen aus dem Beirat 
informieren und Ihnen regelmäßig eine Institution, die im Beirat vertreten 
ist, und deren Engagement für die Landes- und Regionalgeschichte vor-
stellen. 



85Um den Weg der Gesellschaft in die Zukunft nachhaltig zu gestalten, disku-
tiert der Beirat aktuell unter anderem die Möglichkeiten, mehr Menschen 
an der Arbeit der GSHG teilhaben zu lassen. So sollen künftig beispiels-
weise verstärkt Chancen genutzt werden, eine engere Zusammenarbeit 
mit den Studierenden der verschiedenen Hochschulen des Landes weiter 
voranzutreiben, um auch auf  diesem Weg mehr junge Menschen für die 
Arbeit der GSHG zu begeistern. Zudem möchte der Beirat die GSHG bei 
dem Ausbau von weiteren Kooperationen mit kulturellen Einrichtungen 
und Verbänden und bei der Gestaltung und Umsetzung von neuen Ange-
boten unterstützen, um Geschichtsinteressierte auf  die wertvolle Arbeit 
der Gesellschaft aufmerksam zu machen. 
Großes Potential sieht der Beirat in der Aufgabe, die vertrauensvolle 
Zusammenarbeit mit dem Vorstand aber auch mit allen Mitgliedern der 
GSHG weiterhin zu stärken. Zur möglichen Umsetzung dieser Zielvor-
gabe schlägt der Beirat die Bildung von Arbeitsgruppen vor, die sich aus 
allen drei Gruppierungen der Gesellschaft (Vorstand – Beirat – Mitglie-
der) zusammensetzen und zu spezifischen Themen, die die GSHG in der 
Zukunft herausfordern werden, arbeiten. Auch der digitale Auftritt der 
GSHG in den neuen Medien, der für die zeitgemäße Vernetzungs- und 
Öffentlichkeitsarbeit der Gesellschaft notwendig ist, kann vom Beirat auf  
diese Weise weiterentwickelt und begleitet werden. Der digitale Wandel 
ist dabei ein Thema, das für viele Akteure im Land Schleswig-Holstein 
aktuell ist und auch den Großteil der Beiratsmitglieder und die durch sie 
repräsentierten Institutionen stark betrifft. Daher wird sich der Beirat be-
mühen, die neuen Kommunikationswege einerseits kritisch zu beleuchten 
als auch andererseits seine eigenen Erfahrungen und Expertisen gewinn-
bringend in die Arbeit der GSHG einzubringen. 
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gedenkt Ihrer verstorbenen Mitglieder

Dr. Fritz Hansen
John Karl Herrmann
Uwe Niels Husmann

Gert Jacobsen
Anneliese Kunstreich
Gerharda Lehmann

Uwe Hans Looft
Kuno, Graf  zu Rantzau

Rolf  Rickers

Neue Mitglieder 2019

Die Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte begrüßt Ihre 
neuen Mitglieder: 

Gerrit Brand, Grebin; Karin Fichtel, Hamburg; Harry Grählert, Heiken-
dorf; Gerd Hener, Sörup; Dr. Henning Ibs, Meldorf; Dr. Klaus Kell-
mann, Kiel; Erich Klimm, Preetz; Paul Kühl, Sörup; Fabian Lange, Kiel; 
Claudius Loose, Kiel; Werner Marxen, Husum; Manuel Ovenhausen, 
Kiel; Dietrich Petter, Klamp; Karsten Rüsch, Mildstedt; Tobias Schmel-
zer, Flensburg; Fabian Schmuck, Kiel; Vivien Specht, Kiel
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Nachwuchspreis der
Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte

2020

1. Die Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte lobt für das Jahr 
2020 erneut den „Nachwuchspreis der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische 
Geschichte“ aus. Der Preis ist mit 1.000 Euro dotiert.

2. Die Gesellschaft möchte auch mit dieser Auszeichnung besondere Leistungen 
auf  dem Gebiet der Erforschung der schleswig-holsteinischen Geschichte oder 
ihrer Vermittlung würdigen. 

3. Der Preis soll Studierende und Schüler dazu motivieren, sich mit der Landes- 
und Regionalgeschichte Schleswig-Holsteins zu beschäftigen und kann an Perso-
nen, an Gruppen oder für Projekte vergeben werden. 

4. Über die Preisvergabe entscheidet der Vorstand der Gesellschaft für Schles-
wig-Holsteinische Geschichte. 
Wenn mehrere Bewerbungen preiswürdig sind, kann der Preis geteilt werden. 

5. Der Vorsitzende der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte 
überreicht den Preis in einer öffentlichen Veranstaltung. 

6. Bewerbungen und Vorschläge werden bis zum 30. Juni 2020 an die Schriftfüh-
rerin der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte erbeten: 
Dr. Melanie Greinert, Gneisenaustraße 16, 24105 Kiel, Tel. 0176/83205186, 
E-mail: m.greinert@geschichte-s-h.de 

Kiel, im März 2020

Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte

Prof. Dr. Thomas Steensen 
Vorsitzender 
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Karen Bruhn, M.A., Abteilung für Regionalgeschichte, Christian-Albrechts-Univer-
sität zu Kiel, Olshausenstraße 40, 24098 Kiel

Tomke Jordan, B.A., Abteilung für Regionalgeschichte, Christian-Albrechts-Univer-
sität zu Kiel, Olshausenstraße 40, 24098 Kiel

Prof. Dr. Detlev Kraack, Seestr. 1, 24306 Plön

Claudius Loose, B.A., Beselerallee 66, 24105 Kiel

Dr. Ortwin Pelc, Halstenbeker Weg 65, 22523 Hamburg

Prof. Dr. Thomas Steensen, Osterende 22 a, 25813 Hüsem/Husum, NF

Arne C. Suttkus, M.A.

Prof. Dr. Peter Wulf, Nierott 46, 24214 Gettorf
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Der  

3. Tag der Schleswig-Holsteinischen Geschichte  
mit anschließender Mitgliederversammlung der 

Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte 
findet am 13. Juni 2020 in der A.P. Møller-Skolen in 

Schleswig statt!

Hinweis auf  die kulturhistorischen Exkursionen 

der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte 

im Jahre 2020

Wie in jedem Jahr veranstaltet die Gesellschaft für  

Schleswig-Holsteinische Geschichte auch im Sommerhalbjahr 2020  

wieder landesgeschichtliche Exkursionen. 

Sonnabend, 6. Juni 2020

Eine historische Spurensuche im Sachsenwald und in Reinbek 

(Bismarck-Erinnerung in und um Aumühle und Besuch im Schloss Reinbek)

Sonnabend, 5. September 2020

Herrenhäuser, Kirchen und Fürstenschlösser im Sundewitt und auf  Alsen 

(Rinkenis – Gravenstein – Broacker – Sandbjerg –  

Sonderburg – Norburg – Augustenburg)

Weitere Informationen zu den Veranstaltungen  
finden Sie im Heft


